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Abonnementspreis

monatl. 50 Pf., vierteljährl. 1.50 Mk.
pränumerando bei freier Zuſtellung.

Durch die Poſt bezogen 1.65 Mk.
Poſtzeitungsliſte 6255 a, Nachtrag VII.
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Jnſertionsgebühr

beträgt für die 4 geſpaltene
Petitzeile oder deren Raum 15 Pf.7
für Vereins- und Verſammlungs

anzeigen 10 Pf.

Jnſerate für die fällige Nummer
müſſen ſpäteſtens bis vormittags
10 Uhr in der Expedition aufge

geben ſein.

Organ zur Wahrung der Jntereſſen der werkthätigen Bevölkerung.
Redaktion und Expedition: Geiſtſtraße 24, 2.

Telegramm Adreſſe: Volksblatt, Halleſaale.
Hof II.

Halle a. S., Sonntag den 22. Jim 1. Jahrg.re
Abonnements-Einladung.

Das einzige Arbeiterblatt in Halle iſt das

„FVolksblatt für Halle und den Saalkreis“,

welches ſich zur Aufgabe gemacht hat, die Jntereſſen

der Arbeiter nach jeder Seite hin zu vertreten und
denſelben ein treuer Berater und Wegweiſer durch das

politiſche und wirtſchaftliche Leben zu ſein. Ob-
gleich unſer Blatt erſt ſeit dem 1. April hier am
Platze erſcheint, ſo können wir mit dem Erfolge, den
unſer Blatt bis jetzt aufzuweiſen hat, behaupten, daß
dasſelbe den Erwartungen, welche an die Gründung
desſelben geknüpft waren, vollkommen entſprochen hat.

Aber wir ſind nicht in demſelbem Maße be
friedigt. Es iſt leider nur allzu wahr, daß die
Abonnentenzahl noch bei weitem nicht an die Zahl
der Geſinnungsgenoſſen heranreicht, welche unſere
Partei in Halle und dem Saalkreis anfzuweiſen hat.
Rechnen wir zu den über 12 000 Reichstagswählern beim
erſten Wahlgange am 20. Februar ebenſoviele, welche
entweder noch nicht oder aber aus irgend welchen
Gründen überhaupt nicht wahlberechtigt waren ſo
können wir die ſtattliche Zahl von 25000 als nicht
zu hoch gegriffen bezeichnen. Aber an dieſe Zahl
reicht unſere Abonnentenzahl nicht im entfernteſten hinan.

Woran liegt das
Je nun in der Hauptſache wohl daran, daß unſere

Parteigenoſſen viel zu viel Blätter unterſtützen, welche
allerdings in gewiſſen Zeiten ſtets vor Arbeiterfreund-

lichkeit überfließen, für gewöhnlich aber die Ge
ſchäfte des Kapitals gegen die Ausgebeuteten beſorgen.
Darum Geſinnungsgenoſſen, wo immer Jhr ſeid, im
Freundes- und Bekanntenkreiſe, in der Werkſtatt, bei
Eurem Vergnügen, werbet und agitiert für Eure Preſſe,
das einzige Arbeiterorgan im Saalkreiſe. Und je mehr
Jhr uns durch Zuführung neuer Abonnenten unterſtützt,
um ſo mehr ſind wir in der Lage, den an uns ge-
ſtellten Anforderungen gerecht zu werden, unſer Blatt
zu einem unerſchütterlichen Pionier für die Emanzipation
der Arbeiter vom Joch des Kapitals und einem mutigen
Bahnbrecher für ein beſſeres Daſein zu machen.

Wir werden nach wie vor beſtrebt ſein, die Leſer
ebenſo ſchnell als gewiſſenhaft von allen Vorkommniſſen
auf allen Gebieten des ſtaatlichen und kommunalen
Lebens zu unterrichten. Wir wollen aber nicht nur
auf politiſchem und wirtſchaftlichem Gebiete ſchnellſtens

berichten und Belehrung verſchaffen, ſondern auch durch
belehrende und unterhaltende Artikel gerechten Wünſchen
entgegen zu kommen.

Wer nun mitarbeiten will an dem uns geſteckten
Ziele zur Erringung eines menſchenwürdigen Daſeins
für jeden, der ſeinen Pflichten als Menſch und Staats
bürger nachkommt, der ſorge dafür, daß unſer Blatt
am 1. Juli eine Abonnentenzahl erreicht, welche unſere
Partei auch nach dieſer Seite hin als die ſtärkſte am
Orte erſcheinen läßt.

Abonnements auf das „Volksblatt“ nehmen außer
der Expedition, Geiſtſtraße 24, 2. Hof, II, ſämtliche
Filialexpeditionen und Austräger entgegen. Der
Abonnementspreis beträgt monatlich 50, vierteljährlich
1.50 Mk. bei freier Zuſtellung.

Redaktion und Expedition des „Volksblatt
für Halle und den Saalkreis“

Geiſtſtraße 24, 2. Hof, II.

Das deutſch- engliſche Abkommen.
Wenn man jetzt die Zeitungen durchgeht, um dieſelben

bezüglich der Stimmung über das deutſch engliſche Ab-
kominen zu prüfen, ſo kommt man, wenn man ſich in
der ganzen Angelegenheit im Unklaren befindet, in
Verlegenheit bei der Frage, welchen Vorteil Deutſch
land bei dieſem Abkommen errungen. Deutſchland hat
für Helgoland, daß nicht nur ſeiner natürlichen Lage
nach zu Deutſchland gehört, ſondern überhaupt eine
deutſche Jnſel iſt, in Oſtafrika Poſitionen aufgeben
müſſen, für welche die bisher aufgewendeten Millionen
nunmehr umſonſt ausgegeben ſind. Und in demſelben
Momente, in welchem ein Abkommen zwiſchen Deutſch
land und England getroffen wird, welches England
dort in Oſtafrika unbeſtrittene Vorteile auf Koſten
Deutſchlands gewährt, ſteht im Reichstage die end-
gültige Beratung über die Nachtragsforderung von
4 Millionen Mark für das an England abgetretene
Witu zu erwarten, ein Anſinnen, welches nach dem
Abkommen jede Berechtigung verloren hat um deswillen,

da durch die ſtipulierte Oberhoheit Englands über Zanzi-
bar Deutſchland von England abhängig geworden iſt,
da Zanzibar für Deutſchland der Schlüſſel zu Deutſch
oſtafrika iſt.

Ueber die Bedeutung der Jnſel Zanzibar ſchreibt die
„Freiſ. Ztg.“: „Sie liegt unmittelbar oſtwärts von
demſelben gegenüber von Bagamoyo und in nächſter
Nähe von Pangani und Dar-es-Salam. Alle dieſe
deutſchen Küſtenplätze ſind von Zanzibar aus durch
Dampfſchiff in wenigen Stunden zu erreichen. Zanzibar
iſt der Mittelpunkt des Handels für Oſtafrika. Hier
landen die Poſtdampfer, über Zanzibar bewegt ſich die
Einfuhr in das Küſtengebiet und die Ausfuhr aus
demſelben. Einzig und allein auf der Jnſel Zanzibar
haben deutſche Handelshäuſer bisher eine Nieder-
laſſung begründet und zwar ſchon vor Beginn der
deutſchen Kolonialpolitik. Jn Zanzibar befand ſich
bisher die Zentralverwaltung der Oſtafrikaniſchen Ge
ſellſchaft. Hier wurden auch teilweiſe die Zölle von
deutſcher Seite erhoben für den Verkehr mit der Küſte.
Jn Zanzibar empfangen alle Expeditionen für Oſtafrika
ihre Ausrüſtung und werben ihre Träger. Alle ara-
biſchen Häuptlinge an der Küſte und im Jnnern
blicken nach Zanzibar als dem Mittelpunkt des Araber-
tums in Oſtafrika. Auf der Jnſel Zanzibar befinden
ſich auch die Hauptlazarette und die Stützpunkte für
die Miſſionsſtationen auf dem Feſtland. Wer daher
die Jnſel Zanzibar beherrſcht, beherrſcht thatſächlich
auch das Feſtland. Nur durch ſtete Beeinfluſſung des
Sultans von Zanzibar und geſtützt auf den deutſchen
Generalkonſul und mehr noch auf wiederholte Flotten-
demonſtrationen iſt es der deutſchoſtafrikaniſchen Geſell
ſchaft bisher gelungen, ſich auf dem Feſtlande ſo weit
zu behaupten. Aus Deutſchoſtafrika konnte überhaupt
mit der Zeit nur etwas werden, wenn es auf irgend
eine Weiſe gelang, die deutſche Flagge auf der Jnſel
Zanzibar zu hiſſen. Eiferſüchtig wachte darüber freilich
England. Eingeſtandenermaßen hat ſich England an
der Seeblokade von 1888/89 weſentlich darum beteiligt,
um einſeitige maritime Demonſtrationen ſeitens Deutſch
lands aus Anlaß der Küſtenblokade zu verhindern.
Nun leiſtet Deutſchland in dem neuen Vertrag auf
jede Beeinfluſſung des Sultans Verzicht, erkennt eine
Schutzherrſchaft Englands über denſelben an und be-
gründet damit thatſächlich die Vormacht Englands in
Oſtafrika. Bisher war der Sultan durchaus unab-
hängig ſowohl von England wie von Deutſchland.
Vor dem Beginn der deutſchen Kolonialpolitik ließ ſich
der Sultan nur vielfach durch den engliſchen General-
konſul beſtimmen. Seitdem aber war der Einfluß

3) Der tote Gaſt.
Novelle von Heinrich Zſchokke.

(Fortſetzung.)

„Er iſt in unſerm Hauſe erzogen worden. Ein
wenig undankbar iſt es aber doch, daß er, einmal von
uns weg, nie, auch nur zum Beſuch, zu uns kam.
Beträgt er ſich gut, iſt er geſchätzt
„Man hat nicht über ihn zu klagen! Keiner hat
ſo ſehr über ihn zu klagen als Sie, mein Fräulein!“

„Dann muß er ein guter Menſch ſein, denn ich
habe nichts gegen ihn.“

„Aber er iſt ja noch, wie ich weiß, Jhr Schuldner!“
„Er iſt mir nichts ſchuldig.“
„Aber er ſprach von einem Reiſegelde, das er damals

zu ſeiner Einrichtung gebrauchte, als er zur Armee
gehe wollte, und das ſein Vormund ihm verweigert

atte.“
„Jch habe es ihm ja gegeben, nicht geliehen.“
„Jſt er darum Jhnen weniger ſchuldig, Thusnelda
Friederike ſah den Kommandanten bei dieſem Namen

ſtarr an und es ging ihr wie ein Licht auf und ſie
errötete, als ſie ihn erkannte.

„Es iſt nicht möglich!“ rief ſie freudig überraſcht.
„Doch, liebe Friederike, wenn ich Sie noch ſo nennen

darf ach, das ſchöne Du darf ich nicht mehr
ſagen der Schuldner, der Sünder ſteht vor
Jhnen verzeihen Sie ihm! Ja, hätte er früher

gewußt, was er nun weiß, er wäre ſchon tauſend mal
für einmal nach Herbesheim gekommen.“

Er nahm ihre Hand und küßte dieſelbe.
Augenblicke trat Frau Bantes herein.

Friederike eilte ihr entgegen.
h perſen Sie, Mamachen, wie der Herr Kommandant

eißt

Das Antlitz der Frau Bantes ward von einem
milden Rot überflogen. Sie ſagte ſanftlächelnd:

„Georg Waldrich!“
„Wie Mamachen, Sie wußten es und verſchwiegen

es ſagte Friederike, die ſich noch immer nicht von
ihrer Ueberraſchung erholen konnte und nun den ſtatt-
lichen und ſchönen Krieger im Staatskleide mit dem
ſchüchternen Schulknaben der Vorzeit verglich. „Ja
wahrhaftig,“ ſagte ſie, „er iſt es! Wo ich nur meine
Augen hatte! Da hat er ja auch noch die Schmarre
am linken Auge, die er beim Fallen bekam, als er
mir eine Zitronenbirne vom höchſten Baume im Garten
brach. Wiſſen Sie noch?“

„Ach, was weiß ich nicht noch alles!“ ſagte Waldrich
und küßte ſeiner ehemaligen, ehrwürdigen Pflegemutter
die Hand, bat auch bei ihr um Verzeihung, nach ſeiner
Mündigkeit nie zum perſönlichen Beſuch gekommen
zu ſein.

Er hehauptete, es ſei eigentlich nicht wirkliche Un-

Jn dieſem

dankbarkeit geweſen, denn er r oft mit ehrfurchts
voller Erkenntlichkeit an dieſes Haus zurückgedacht;

noch weniger Leichtſinn und Gleichgültigkeit
aber er wiſſe ſelbſt nicht, was ihm immer im Kopfe
gelegen habe, daß er nie nach Herbesheim zurückkehren
mochte.

„Ungefähr wohl dasſelbe,“ erwiderte leiſe die Mutter,
„was die ſeligen Geiſter abhalten mag, ſich nach dem
Raupenſtande ihres elenden Menſchentums zurückzu-
ſehnen! Sie waren in Herbesheim eine Waiſe, und
als Waiſe, ohne Vater und Mutter ein Fremdling.
Das konnten wir Sie nie vergeſſen machen. Es zogen
Sie keine reizenden Kindheitserinnerungen nach der
Stadt, die mehr Jhre Schul- als Vaterſtadt geweſen
iſt. Sobald Sie frei, Jüngling, Mann geworden
waren, fühlten Sie ſich allerorten glücklicher, als Sie
bei uns ſein konnten.“

Waldrich blickte mit einer Thräne im Auge auf die
Rednerin.

„Ach, Sie ſind noch immer die liebe, fromme, weiſe
Mutter, wie ſonſt! Sie haben Recht. Es iſt mir
aber doch jetzt in der That heimatlicher in Herbesheim,
als ich ſelbſt erwartet habe; und ich geſtehe, der
Gegenſatz meiner ehemaligen und jetzigen Verhältniſſe
mag dazu etwas beitragen. Wäre ich nur früher ge-
kommen! Geben Sie mir in ihrem herrlichen Herzen
auch wieder die Rechte des Pflegeſohns

Frau Bantes konnte auf die Frage nicht antworten,
denn Herr Bantes trat raſch herein und ſogleich zum
Theetiſch.



lands.“
Man ſieht, daß Deutſchland in Afrika entſchieden

England gegenüber im Nachteil geblieben iſt und außer
der Abtretung Helgolands nur die durch den Vertragewonnene engliſche „Freundſchaft“ als Erfolg auf

weiſen kann. Und ſo ſind denn die Kolonialſchwärmer
neben der pflichtſchuldigen Freude über das gewonnene
Helgoland garnicht zufrieden über die Abmachungen
in Afrika, und das umſoweniger, als den Kolonial-
ſchwärmern nicht allzuviel an der engliſchen Freund-
ſchaft gelegen zu ſein ſcheint, wenigſtens geht dies aus
folgendem hervor, was über dieſen Punkt das Leipziger
Tageblatt“ ſagt: „Die Engländer als Nachbarn ſind
für uns eine verhältnismäßig neue Erſcheinung, welche
längerer Beobachtung bedarf, ehe wir wiſſen werden,
wie ſich dieſe Nachbarſchaft geſtalten wird. Mit der
Nachbarſchaft am Niger und in Lüderitzland haben wir
keine guten Erfahrungen gemacht und die Reibungen
mit der Deutſch-Oſtafrikaniſchen Geſellſchaft ſind auch
noch in friſchem Andenken. Dieſe Beziehungen werden
natürlich jetzt, wenn das Abkommmen in Kraft getreten
iſt, vorausſichtlich eine andere Geſtalt annehmen, aber
die Vergangenheit läßt ſich doch nicht plötzlich über-
winden und die Erfahrungen, welche ſie gebracht hat,
werden noch lange nachwirken.“

Freilich, wir können mit dem Vertrag ſo ziemlich
zufrieden ſein, nicht etwa weil wir Helgoland gewonnen
haben, ſondern weil der ganzen Kolonialpolitik ein
Dämpfer aufgeſetzt worden iſt. Bezüglich Helgolands
haben wir bereits geſtern erklärt, daß die Jnſel einen
beſonderen Wert für uns nicht hat, da ſie ſtrategiſch
faſt ohne Bedeutung iſt. Jm übrigen können wir uns
auch nicht mit der Form der „Abtretung“ einverſtanden
erklären, ſondern ſind vielmehr der Meinung, daß in
ſolchen Fällen die in Betracht kommenden Völker durch
Abſtimmung ſelbſt zu entſcheiden haben. Und die
Helgoländer werden ſich unter engliſchen Verhältniſſen
ſicher wohler gefühlt haben, als zukünftig unter deutſchen.
Es wird ihnen jedenfalls etwas „ſpaniſch“ vorkommen,
wenn ſie anſtatt des bisherigen engliſchen Zuſchuſſes
von 1200 Pfund Sterling in futuro eben ſo bluten
müſſen wie jeder andere, welcher die Ehre halt, deutſcher
Reichsbürger zu ſein. Und ebenſo iſt es mit dem
Militär, welchem ſie nun auch bald wie jeder andere
Deutſche ihren Tribut zahlen müſſen. Die Zeit, in
welcher ſie unter engliſcher Herrſchaft ſtanden wird
bald wie ein ſchöner Traum hinter ihnen liegen.

Der einzige Vorteil der Abtretung Helgolands liegt
darin, daß Deutſchlands Kolonialpolitik in Afrika be-
deutend eingedämmt worden iſt, und faſt möchten wir
wünſchen, es gäbe in irgend einem Winkel noch eine
ſolche „wertvolle“ Jnſel, durch welche wir ein weiteres
Stück unſerer Kolonialſtellung abtreten könnten.

Nun vielleicht iſt es der Anfang vom Ende in Afrika.

Es geht bergab!
Jn dem „Jahresberichte des neupreußiſchen Knapp-

ſchaftsVereines zu Halle a. S. für das Jahr 1888“
finden wir folgende Stelle:

„Der Abſchluß für das Jahr 1888 zeigt ein
weniger günſtiges Reſultat als der der beiden Vor-
jahre, trotzdem die Belegſchaft der Gruben eine höhere

geweſen iſt. Der verbliebene Gewinn hat nur
14103,68 Mk. gegen 23145,79 Mk. im Jahre 1887
und 46256,61 Mk. im Jahre 1886 betragen. Die
Neigung der Genoſſen zum Uebertritt in die Klaſſe
der ſtändigen Mitglieder war weſentlich geringer als

Deutſchlands auf der Inſel ſtärker als derjenige Eng Wenn auch die der aktiven Genoſſen
von 149 159,62 Mk. auf 1655012,07 Mk. diejenigen

der Betrie er vvn 149469,69 Mark auf
153 790,93 Mk., erſtere alſo um „45 Mk. letztere
um 4321,24 Mk. geſtiegen ſind, ſo fällt dieſe Mehr
einnahme kaum ins Gewicht gegenüber den ſtatuten-
mäßig auf Unterſtützungen verwendeten Ausgaben,
welche von 278 379,05 Mk. im Jahre 1887 auf
399 297,95 Mk. im Jahre 1888, alſo um 21918,90
Mark gewachſen ſind.

„Der Hauptanteil an dieſer Mehrausgabe fällt
auf die JnvalidenPenſionen, welche von 113 671,41
Mk. auf 127 965,13 Mk. geſtiegen, mithin im Jahre
1888 um 14293,72 gegen das Vorjahr höher ſind.
Es iſt nicht nur die Zahl der Jnvaliden um 54
größer geworden, ſondern auch die Jnvalidität
um zwei Jahre früher als im Vorjahre und
ſogar um mehr als ſechs Jahre früher als
im Jahre 1886 eingetreten. Es iſt kaum
anzunehmen, daß dieſe Erſcheinung mit einer Zunahme
des Kräfteverbrauches bei der bergmänniſchen Thätig-
keit im Zuſammenhange ſteht; die Urſachen werden
vielmehr anderswo geſucht werden müſſen u. ſ. w.“
Zu dieſem fügen wir noch, daß nach demſelben Be

richte das durchſchnittliche Lebensalter der 2163 ſtän-
digen Genoſſen von 39* im Jahre 1886 und 37
im Jahre 1887 auf 36 im Jahre 1888 hinabge-
gangen iſt.

Das durchſchnittliche Lebensalter der nichtſtändigen
Genoſſen iſt zwar geſtiegen, indeſſen dieſes ſagt nichts,
da deren Beſtand ein ſehr ſchwankender iſt. Von 7051
nichtſtändigen Mitgliedern, die Ende 1888 vorhanden
waren, ſind nicht weniger als 2324 im Laufe des Jahres
neu aufgenommen und 2359 abgegangen. Alſo faſt
ein Drittel hat gewechſelt, da ſind ſtatiſtiſche Zahlen
ohne Bedeutung während von den 2163 ſtändigen
Mitgliedern nur 216 neu hinzugetreten ſind, alſo gerade
nur 10 Proz.

Dem Berichterſtatter hat ſich der Verdacht aufgedrängt,
daß der heutige Bergbetrieb eine Zunahme des Kräfte-
verbrauches der Bergarbeiter zum Grunde habe, er weiſt
dieſen Verdacht aber kurz zurück, ohne auch nur an-
deutungsweiſe zu ſagen, wo vielleicht ſonſt die Urſachen
ſitzen ſollen.

Wir ſind der Meinung, daß durch die Ausdehnung
der Arbeitszeit (Ueberſchichten), durch das Arbeiten in
ſchlechten Wettern, und durch die fortwährende Er-
höhung der Tazesaufgabe für die Hauer wie für die
Schlepper freilich eine ſchnellere Abnutzung der Kräfte
der Bergarbeiter eintreten muß, die in den Zahlen der
Jnvalidenkaſſe zum Ausdruck kommt. Einen anderen
Grund zu finden, ſcheint uns nicht gut möglich.

Größere Unglücksfälle ſind nicht vorgekommen. Von
den 90 invalid Gewordenen ſind 68, alſo mehr als zwei
Drittel, bergfertig geweſen, alſo wegen ausgenutzter
Arbeitskraft invalid geworden.

Das durchſchnittliche Lebensalter der „bergfertig“
gewordenen Genoſſen betrug bei Eintritt der Jnvalidität
51 Jahre, das der durch Verletzungen bei der Arbeit
invalid gewordenen vierſtändigen Genoſſen betrug
47 Jahre und das der 18 nichtſtändigen durch
Verletzungen invalid gewordenen Genoſſen betrug
44 Jahre.

Der Geſamtdurchſchnitt des Lebensalters der Jn-
validen ergiebt:

Für 1886 die Zahl von 58 für 1887 die Zahl
von 51 und für 1888 die Zahl von 49

Leider ſind Zahlen nicht angegeben, um dieſe Ver-
änderung auf die drei Klaſſen der Jnvaliden zu ver-

im Vorjahre; es traten nur 194 gegen 540 Ge-
noſſen über. Jnvalidität aus

T

neu hinzugetretenen Jnvaliden über 50 Jahre alt und
nur 30 unter 50 Jahren waren, nur 3 aber jünger
als 30 angegeben ſind, ſchließen, daß auch das
durchſchnittliche Lebensalter der Bergfertigen ge-
ſunken iſt, was doch unmöglich anders als aus größerer
Abnutzung der Arbeitskraft zu erklären iſt.

Solche Zahlen geben doch zu denken, ſie ſind dasErgebnis der heutigen Wirtſchaſtsweiſe und gegen die

Notwendigkeit einer geſetzlichen Regelung der Arbeits-
zeit; denn niemals wird der Kapitalprofit hier frei
winnt ausreichende Bewilligungen an die Arbeiter
machen.

Folitiſche Aeberſicht.
Es ſteht jetzt feſt, daß der Reichstag nicht

geſchloſſen, ſondern nur vertagt werden wird.
Das Zentrum wird wegen ſeiner Haltung der

Militärvorlage gegenüber vom „Vaterland“ des Dr.
Sigl in München gehörig mitgenommen. Am Schluſſe
eines Leitartikels ſagt das Blatt: „Das Zentrum wird
mit den unfälligen Fineſſen Windthorſts nur das er-
reichen, daß die Sozialdemokraten nur noch mehr
Stimmen erhalten.“ Jnzwiſchen fangen in Süd-
deutſchland die Zentrumsleute ſchon langſam an, gegen
die Verräterei Windthorſts Stellung zu nehmen und
ſich gegen die Militärvorlage zu erklären.

Polizeikommiſſar Wohlgemuth hat ſich nachſeiner Penſonereng in Mülhauſen im Elſaß nieder-

gelaſſen, allwo er zum Konkursverwalter ernannt worden
iſt. Nach der „Frankf. Ztg.“ fügte es der Zufall, daß
der erſte Beſuch dabei einem Sozialdemokraten galt,
mit denen er bekanntlich ſo ſchlimme Erfahrungen ge-
macht hat.

Die Einſtellung des gegen den Reichstagsabge-
ordneten Pickenbach eingeleiteten Strafverfahrens iſt
am Montag, den 16. Juni, verfügt worden. Zwar
ſind die von den Blättern gebrachten Mitteilungen
durchaus richtig geweſen jedoch hat der angeblich be-
wucherte Dr. Z. ſich weder in einer Notlage befunden
(er iſt überhaupt ein wohlhabender Mann), noch kann
von einer Unerfahrenheit desſelben die Rede ſein
(Dr. Z. iſt u. a. Generalkaſſierer eines großen Ver-
bandes), noch endlich iſt ein Leichtſinn desſelben an-
genommen worden; ſomit erſchien S 302a des Straf-
geſetzbuches nicht anwendbar. Dieſe Thatſache hat
Pickenbach ſelbſt in einer dieſer Tage abgehaltenen
Antiſemitenverſammlung zugegeben. Außer dem Um-
ſtande, daß Dr. Z. wohlhabend ſei, führte er zu
ſeinen Gunſten nur die angebliche Thatſache ins Feld,
daß er das empfangene Geld nicht für ſich, ſondern
für die Antiſemitenpartei (17) aufgenommen habe; von
der Proviſion ſagt er aber kein Wörtchen.

Frankreich. Der Pariſer Gemeinderat hat
ſeinen vor zwei Jahren gefaßten, vom Staatsrate um-
geſtoßenen Beſchluß erneuert, bei Vergebung ſtädtiſcher
Arbeiten und Lieferungen in das Laſtenheft verſchiedene
auf das Verhältnis der ſich bewerbenden Unternehmer
zu ihren Arbeitern bezügliche Beſtimmungen aufzunehmen.
Die weſentlichſten dieſer Bedingungen beſtehen darin,
daß nur 9 Stunden täglich und nur 6 Tage wöchent-
lich gearbeitet wird und daß für die Ausführung der
zu vergebenden Arbeiten keine niedrigeren Löhne gezahlt
werden, als diejenigen, welche die Stadt Paris ihren
eigenen Arbeitern und ihren Lieferanten für laufende
Arbeiten bezahlt. Die Lohnſätze und Materialienpreiſe
der Stadt Paris ſind in einem dicken gedruckten Quart-

teilen, um alſo angeben zu können, ob und wieviel die
„Bergfertigkeit“ jetzt früher eintritt,

band aufgeführt und werden von Zeit zu Zeit durch-
geſehen.

Als ihm Friederike erklärte, wer ihr Gaſt ſei, ftutzte
er, ſtreckte dann plötzlich die Hand gegen den Komman-
danten und ſagte:

„Seien Sie mir ſehr willkommen, Herr Waldrich!
Waren ein kleiner Knirps, und ſind mir ganz über
den Kopf gewachſen, Herr Waldrich, oder wohl gar
Herr von Waldrich! Sind Sie von Adel

„Nein.“
„Und das Band da im Knopfloch? Bedeutet nichts
„Daß ich mit meiner Kompagnie eine feindliche

Schanze nahm und ſie gegen drei, vier Stürme
behauptete.“

„Wie viel Mann koſtete das
„Zwölf Tote, ſiebzehn Verwundete.“
„Alſo neunundzwanzig Menſchenkinder für eine

Achtelelle Seidenband. Verdammt teure Ware, die
der Fürſt verkauft und doch in jedem Kramladen um
ein paar Kreuzer einkäuft! Setzen wir uns, trinken
wir! Friederike, bediene! Viel Beute gemacht? Wie
ſtehen die Finanzen

Waldrich zuckte lächelnd die Achſel.

„Wir zogen aber auch nicht um der Beute willen
ins Feld, ſondern um des Vaterlandes willen, daß
es nicht Beute der Franzoſe bleibe.“

„Schön, ſchön! Jch liebe ſolche Geſinnungen, und
es iſt gut, daß man auch bei leeren Säcken darauf

Waldrich ward rot, und ſagte dabei lächelnd:
„Jch bin ſicher, es geht mir nicht wieder verloren!“

3.

Der tote Gaſt.
Kaum war im Städtchen laut geworden, wer der

Kommandant ſei, ſo ſammelten ſich die alten Bekannten
wieder um ihn. Waldrich ward in alle Geſellſchaften
der beſten Häuſer gezogen, und in allen war er der
beſte Geſellſchafter, geiſtvoll, witzig, brav, ein ange-
nehmer Erzähler, mit den Gelehrten gelehrt, mit den
Kunſtfreunden Künſtler er zeichnete gut, ſpielte Flügel
und Flöte mit Fertigkeit, tanzte allerliebſt, und die
Frauen und Töchter gaben zu, er ſei ein ſchöner,
liebenswürdiger, aber eben darum äußerſt gefährlicher
junger Mann.

Was die Gefährlichkeit betrifft, wußte eigentlich
keine der Schönen bei ſich ins Klare zu bringen, ob
er durch ſein beſcheidenes Weſen die Gefahr vermindere
oder vergrößere.

Indeſſen war es eben damals im Städtchen
keiner Schönen und keiner Häßlichen ſehr darum
zu thun, Eroberungen zu machen oder ſich erobern zu
laſſen. Jede vielmehr verwahrte ihr Herz mit unge-
wöhnlicher Sorgfalt.

Die Urſache dieſer Enthaltſamkeit wird, wer nicht
zu Herbesheim wohnt oder die handſchriftlichen
Chroniken der Stadt nicht kennt, ſchwerlich erraten,hält. Und Jhr väterliches Kapitälchen, ſicher und

ſolid angelegt wer ſie nun aber kennen lernen wird, ſchwerlich glauben,

2

und doch iſt ſie unleugbar wahr, ſo unwahrſcheinlich
ſie auch iſt.

Es war nämlich dieſes Jahr die hundertjährige
Jubel- oder Jammerfeier des ſogenannten toten Gaſtes,
der beſonders allen Bräuten in der Stadt ein böſer
Geſell zu ſein ſcheint.

Niemand wußte genau, welch' eine Bewandtnis es
mit dem toten Gaſte habe, aber man erzähtte ſich, es
ſei ein Geſpenſt, das alle hundert Jahre einmal in die
Stadt Herbesheim wiederkomme, vom erſten Advent
bis zum letzten Advent darin hauſe, zwar kein Kind
beleidige, aber richtig jeder Braut den Hof mache, und
damit ende, ihr den Hals umzudrehen. Des Morgens
finde man ſie, das Antlitz im Rücken, tot im Bette.

Was dies Geſpenſt aber noch vor allen Geſpenſtern
in der Welt auszeichnet, iſt, daß es nicht etwa nur
in der gewöhnlichen Geiſterſtunde, nachts zwiſchen elf
und zwölf Uhr, ſein Weſen treibt, ſondern es ſoll am
heitern lichten Tage in wahrer Menſchengeſtalt auf
treten, ganz modiſch wie andere Erdenſöhne gekleidet
einhergehen, überall hinkommen und ſich einführen.
Dieſer Gaſt ſoll Geld vollauf haben, und was das
Aergſte iſt, wenn er keine Braut eines andern findet,
ſelbſt die Geſtalt eines Freiers annehmen, die armen
Herzen der Mädchen behexen, bloß um dieſen nachher,wenn er ilmen mit Sebes rillen das Köpfchen ein

wenig verrückt hat, des Nachts den Hals umdrehen

zu können. (Fortſetzung folgt.)
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Infolge der Erklärungen der ruſſiſchen Angeklagten

wer einen bezahlten Aufwiegler, den man bisher
noch nicht hat wieder auffinden können, hat der Unter
ſuchungsrichter verfügt, Berditſchewski aus der gef zu
entlaſſen. Man erwartet, daß demnächſt auch Mendel
ſohn und Deniski werden freigelaſſen werden.

Soziales.
Die Aktionäre der ſächſiſchen Gußſtahlfabrik

haben kürzlich in außerordentlicher Generalverſammlung
auf Antrag des Vorſtandes beſchloſſen, das Aktienkapital
um 300,000 M. zu erhöhen. Jn der Begründung des
Antrages heißt es: Jm Geſchäftsjahr 188788 betrug
der Ueberſchuß über 1*, Millionen Mark, was einem
Mehr von 90,959 M. gegen das Vorjahr entſpricht
188889 Ueberſchuß 1,830,005 M. oder 306,055 M.
mehr; in den 11 Monaten des laufenden Betriebsjahres
iſt bereits ein Ueberſchuß von 2,370,496 M. zu ver
eichnen, oder 453,130 M. 7 als in der gleichenPeriode des Vorjahres, ſo daß für das ganze Betriebs

jahr ein Mehr von über 500,000 M. gegen das Vor
jahr zu ern arten iſt. Von dieſen erfreulichen Er
gebniſſen haben aber die Arbeiter noch nichts verſpürt.
Bis jetzt mußte immer noch ein großer Teil derſelben
mit einem Stundenlohn von weniger als 20 Pf. für-
lieb nehmen, und diejenigen, deren Stundenlohn bis
auf 25 Pf. anſteigt, bilden nur die glückliche Minder
heit. Hoffentlich können wir nächſtens von einer all
emeinen gründlichen Lohnaufbeſſerung berichten. DieAnzahl der beſchäftigten Arbeiter mag gegen 600 be-

tragen; wenn da die Herren Aktionäre ihren Ueber-
ſchuß mit den Arbeitern teilen, dann könnte jeder der
ſelben gegen 40 M. pro Woche mehr verdienen.

Lokales.
Halle, 21. Juni.

Geſtern abend fand im Reſtaurant „Zur Tulpe“
hier auf Einladung eines Herrn Reuter eine Ver
ſammlung „aller derjenigen Bürger ſtatt, welche bereit
ſind, im Sinne des Aufrufs an alle Ordnung lieben-
den Bürger vom 25. Mai 1890 mitzuwirken.“ Als
unſer Berichterſtatter erſchien, hatten die „Verhand-
lungen“, deren Beginn auf 8 Uhr feſtgeſetzt war, bereits
begonnen. Der Vorſitzende Herr Reuter beendete eben
eine Vorleſung aus der „Saalezeitung“ und erteilte

See Arndt das
T

an Stelle des ausgebliebenen Referenten Herrn
ort zu einem eine Viertel

ſtunde währenden Vortrage, in welchem Redner zunächſt
betonte, daß er nicht eingerichtet und es deshalb be
u ſei, wenn er links oder rechts anecke. Hierauf
ritiſierte er unter Zitierung von Keußerungen Bebels

und Liebknechts die Sozialdemokratie, gegen die man
nach dem rühmlichen Vorbilde, welches ihnen nach
dieſer Seite hin Sachſen gegeben habe, wo es nur
Sozialdemokraten auf der einen und Gegner derſelben
auf der andern Seite gebe, vorgehen müſſe, und machte
dann den ſich ablehnend verhaltenden Freiſinn ab,
ſchließlich die Gründung eines Wahlvereins empfehlend,
deſſen Namen ja ſpäter beſtimmt werden könnte. Nach
dem der Redner ſich wie geſagt eine Viertelſtunde über
alles das verbreitet, fand eine Pauſe von einer halben
Stunde ſtatt, in welcher verſchiedene Herren in der
etwa 80 Perſonen zählenden Verſammlung von Tiſch
zu Tiſch gingen und Unterſchriften ſammelten, deren
Reſultat die Einzeichnung von 63 Mitgliedern war.
Nachdem der Vorſitzende dies der Verſammlung bekannt
egeben, wurde die Verſammlung nach etwas über ein-ſdiger Dauer mit dem üblichen Hoch geſchloſſen.

Wir haben die Ueberzeugung mit hinweggenommen,
daß dieſe Ordnungsmänner zur Sozialdemokratie ſich
ungefähr ebenſo ausnahmen wie der Mops, der den
Mond anbellt.

S Aus der Geſchichte ſollen wir lernen. Die Be
trachtung der Geſchichte zeigt uns, was wir zu er-
warten haben, ſie zeigt uns, was erreichbar iſt und macht
uns begreiflich, was Wahngebilden ſind. Sie weiſt
uns den Weg, den wir wandeln müſſen, um zu unſern
Zielen zu gelangen, und warnt uns vor den Fehlern,an denen ſchon ſo manche Bewegung, groß und edel,

wie die unſere, zu grunde gegangen iſt. Dem Volke
die Weltgeſchichte zugänglich machen, heißt, es vorzu
bereiten zu der erhabenen Miſſion, zu der es beſtimmt
iſt. Und dabei iſt es gar nicht nötig, die Leute mit
dem Schädel aufzuſtoßen auf das, was ſie begreifen
ſollen. Das ſah man deutlich bei dem klaren Vortrage
des Dr. Voeckel über die Bauernkriege. Unſere
Arbeiter wußten ihre Vergleiche mit der Gegenwart
ſelbſt zu ziehen, ſie haben ihre Nutzanwendungen gemacht
und werden es ſtets zu thun wiſſen. Aus der Ge-
ſchichte ſollen wir lernen, ſie iſt die beſte Lehrmeiſterin
der Zukunft. Und darum können wir es auch nur
mit Freuden begrüßen, daß der Montag-Abend uns
wieder einen hiſtoriſchen Vortrag bringt: „Die
Gracchen, ein ſoziales Bild aus dem alten Rom.“

Magdeburg. Wir wollen nur hoffen, daß der Vortrag
recht zahlreich beſucht wird. Bildung macht frei, und
vor allem geſchichtliche Bildung.

h. Freitag abend brannte auf dem hieſigen Vieh
und Krammarkte eine Konditorwarenbude. Durch
hilfreiche Hände war der kleine Brand ſehr bald
gedämpft.

Arbeiterbewegung.
Herr Albrecht ſendet uns folgende Berichti-

gung: Jch habe in der Cröllwitzer Verſammlung nicht
geſagt, daß derjenige, der die geſetzliche Kündigung
nicht einhält, mit einem Jahr Gefängnis beſtraft
werden kann, ſondern ich habe geſagt, daß derjenige,
der gewohnheitsgemäßig zum Kontraktbruch auffordert,in Zukunft nicht unter einem Jahr Gefängnis er-

halten ſoll.
Jn Duisburg ſtreiken ſeit dem 17. Juni die

Arbeiter des Hauptpoſtamts. Dieſelben verlangen in
erſter Linie kürzere Arbeitszeit. Das Eiſenbahnperſonal
leiſtet Nothilfe.

Standesamtliche Rachrichten.
Halle, 20. Juni.

Aufgeboten: Der Malermeiſter Rudolf Julius Wilhelm
Marwedel und Marie Emma Männicke (Grünſtraße 5 und
Kl. Brauhausgaſſe 23). Der Friedrich Karl Böge
und Wilhelmine Anna Bertha Kroſt (Friedrichſtraße 59 und
Gr. Berlin 10). Der Bahnarbeiter Friedrich Wilhelm Grabner
und Auguſte Friederike Reiße (Magdeburgerſtraße 40 und
Diemitz).

Geboren: Dem Reſtaurateur Andreas Sachtleben ein S.,
Frit Hans Max (Rathausgaſſe 14). Dem Zimmermann

arl Reichmann ein S., Friedrich Hermann (Kuhgaſſe 7). DemLandbriefträger Gottlob Ulrich ein S., Max Willy (Magde-
burgerſtraße 25). Dem Poſthilfsboten Julius Ammann ein
S., Albert Julius Theodor Streiberſtraße 10). Dem Gärtner
Leopold Mühlbach eine T., Wilhelmine Emma (Liebenauer-
ſtraße 7). Dem Handarbeiter Julius Schmidt ein S., Fried
rich Franz (Kuhgaſſe 3). Dem Eiſendreher Otto Teudeloff
eine T., Ottilie Minna Agnes (Schmiedſtraße 8). Dem Seiler
Karl Fabian eine T., Olga Helene (Gerbergaſſe 14). Dem
Maurer Guſtav Franke eine T., Marie Bertha Frieda (Mauer-
e 11). Dem Tiſchlermeiſter Richard Gießler eine T., Anna

mma Martha (Friedrichſtraße 23). Dem Handarbeiter Franz
Sorgenfrei ein S., Franz Friedrich Willy (Diemitz). Dem
Tiſchler Wilhelm Franz ein S., Friedrich Wilhelm (Streiber
ſtraße 3). Ein unehel S. 5 unehel. T.

Geſtorben: Des Handarbeiter Wilhelm Franke T. Anna,
10 J. (Klinik). Des Metalldreher Guſtav Händel Ehefrau
Wilhelmine geb. Hadtmann, 38 J. (Klinik). Des Schmied Paul
Hoffmann T. Amalie Anna Martha, 1 J. (Oberglaucha z

es Drechsler Johannes Mika S., totgeb. (Alter Markt 4).
Des Salzſieder Franz Moritz S. Paul Ernſt Franz, 5 M.,
Gr. Rittergaſſe 4). Des Handarbeiter Johann Schütt S.
dax Paul, 5 M. Böllbergerweg 31).

Das Referat hat wiederum Herr Dr. Voeckel aus
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Chemisettes, hunt

Blusen in Cretonne und Satin von

Strümpfe in jeder Grösse und
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E. Pinthus
Gr. Ulrichstrasenb2 a d S. eipzigersä rasve 4

25und 35 Pf., Manchetten, Chemisetts.

85 Pf. an.

Farbenstellung, weiss à Paar von 7 Pf. an.
Handsohhe für Damen, Herren und Kinder von I0 Pf. an.
Trikotjacken in grösster Auswahl. Netzjacken 35 Pf., Vigognejacken 60 Pf., Normmalhemden, System Jäger, von Mk. an.

Parchendhemcdlen von ss Pf. a Taschentücher rotbunt 25, 35 Pf. r
Strickjacken, SJagdwesten, Hals-Shwaltücher,

sowie grösstes Lager in
Posamentier-, Knopf- Besatz-, Weiss-, Wäsche-, Wollgarn- und Wolhwaren.

F Sonntag nachmittags von 2 Zhr ab geſchloſſen.

J 3 eM 54 8 r rc

reiner Wolle, W Saubere Arhbeit, guter Sitz.
Corsetts, Teiene sichedare Vorzüglichen Sitz auszeichnen, in jeder Preislage.

Schür zen för Damen und Kinder in sehr grosser Auswahl.
Socken für Herren à Paar 9. 25, 30 Pf. v. s. W. Frauen- Strümpfe 40, 50, 60 Pf. u. s. W.

J

einen-Wäsche, Kragen 25 Pf., 30 Pf. u. s. W., Manchetten 25, 33 und 50 Pf., Chemisettes 45, 50 und 70 Pf.,
waschecht, 65 Pf.

E

Cravatten, Knoten 57Pf., Westen I5, 20, 25 Pf. u. s, W., Schleifen 20 Pf. u. s. W.
Matrosenkragenzund Kinderkräuschen 5s, 8, 10, 15, 20 Pf. u. s. v.
Hosentraà ger fär Herren und Knaben 20, 30 Pf. u. s. w.
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Auf die Mechaniſche Weberei J. Bräude, gr. Schlamm 10b wird ganz beſonders aufwertſam gemacht! BV

r ZTTAZMaterialien Viktualien- und Zigarren- Handlung von Auguſt Groß, Oberglaucha 36.
Geſangverein „Vorwärts“.

Den Mitgliedern des Vereins zur Nachricht, daß die erſte Uebungsſtunde

D W Mittwoch den 25. Juni abends Uhr
im Lokale des Herrn Sanow, Steinweg, ſtattfindet. [700Freunde des Geſanges, welche geſonnen ſind, dem Verein beizutreten, ſind willkommen.

Der Vorſtand.
r

Vereinigung der Drechsler Deutſchlands.

Zahlstelle Halle a. S.
Unſere regelmäßigen Verſammlungen finden an jedem Sonnabend nach

dem 1. und 15. des Monats von jetzt ab im Reſtaurant „Anhalter Hof“,
Anhalterſtraße bei Herrn Lüdicke ſtatt.

Kollegen, die unſerer Vereinigung noch nicht angehören, ſind uns ſtets als

Gäſte willkommen. [693Der Bevollmüächtigte.

Streicher's Reſtaurant „„Zur Roßtrappe“
empfiehlt allen Freunden und Genoſſen ſeine gut eingerichteten Lokalitäten.

Kräftiger Mittagstiſch à 50 Pf. inkl. Bier.
DE ff. Bauer'ſches Bier. a re

Geschàfts-Bröffnung.
Das Reſtaurant Wuchererſtraße Nr. 26a habe ich übernommen und

bitte um gütigen Zuſpruch. Für gute Speiſen und Getränke iſt beſtens geſorgt.

706) Fr. Heyer.Schützenhaus Giebichenstein.
Jeden Sonntag von 3' Uhr ab

PFrei- Konzert (von der Banſe'ſchen Kapelle).
W Bei ungünſtiger Witterung ſtehen drei Säle zur Verfügung.

Empfehle Kirſch-, Speck und Kaffee-Kuchen. Ergebenſt Ferd. Schade.

Schumann's Restaurant in Trotha
empfiehlt allen Freunden und Bekannten ſeine o zur freundlichen Benutzung.
Volksblatt u. Wähler liegen aus. Sountag den 22. Juni nachmittags von 5 Uhr an

Unterhaltungs- Muſik.

712] G. schumann.Reſtaurant Fürſtenthal.
Heute Lonnt9 337 nachm. 3 Uhr bis
Kwßes Kiellonjert

C. A. re n
Kroöber's Restaurant

Merſeburgerſtraßßze 26.
Heute Sonntag den 22. Juni [697musikalisehe Abenduoter haltung

Gleichzeitig empfehle mein Geſellſchaftszimmer
für Vereine und kl. Geſellſchaften. H. Kröber.

Reſtaurant
Breslauer Keller

Bahnhofſtraße 16 [701
empfiehlt einen kräftigen Mittagstiſch.

Nur Svezialitäten in Speiſen und Getränken.

O. Schläger.
rm

O. Heimsath's Restaurant
Friedrichstr. 1.

Veu renoviert,.

[675

„Hofjäger“.
Heute Sonntag nachmittag

Kränzchen.
Abends 28 Uhr [703r Grosser Ball.

Edelings Restauration
21 Zwingerestrasse 21.

Heute Sonnabend und morgen Sonntag
Hähbnohen-Auskegeln auf dem Billard

Freunde dieſes Vergnügens lapet er

gebenſt ein D. O.Pranke's Kestaurant
Schwetſchkeſtraße 24, Ecke Hirtengaffe

empfiehlt Freunden und Nachbarn ſein ver-
größertes Lokal. ff. ier von Riebeck [694

Außer dem Hauſe ver Glas 10 Pf.

Reichardt's Reſtaurant
612] Oberglaucha 4
empfiehlt Freunden und Nachba en ſeine gut
eingerichteten Lokalitäten. Für gute Speiſen
und Getränke iſt geſorgt.

Zum „Vier- Zöller“
Lindenſtraße 16a, neben dem „Hofjäger“.Reſtaurant, Frühſtückſtube und

Speiſewirtſchaft, [437
ff. Bauer'“ſches Lagerbier à Glas 10 f.
empfiehlt Ew. Sehellenbecel.

en en rohe ſo Thomasiushalie
Sonntag den 22. Juni im „Roten Adler“ streiherstrasse 18.

Ta nzkränzchen. Sonnabend und SonntagHähnchenauskegeln auf dem Billard.

eheS. Silberherg, gr. Ulrichſtraße 45.
Billiger als jede marktſchreiende Konkurrenz, welche hohe Mieten für Läden,

ſowie für Etagen zahlen müſſen, mithin die Koſten auf den Verkauf werfen.

Offeriere bei billigſten Preiſen tn

Kinderanzüge von 3 Mk. an. uRurschenanzüfge von 8 Mk. an.
Herrenanzöge,. reine Wolle, von 18 Mk. an. nStoſſhosen von 5 Mk. an. cFeht engliseh Lederhosen, ſowie Arbeitergarde-

rohben ſpottbillig.
Beſtellungen nach Maß in kürzeſter Zeit unter Garantie

des Gutſitzens. iAnzahlung reellen Leuten gestattet. 4

r S

Einem wo hllöblichen Publikum von Halle und Umgegend, ſowie meiner werten Rachbar-

ſchaft die ergebenſte Mitteilung, daß ich mit heutigem Tage Tholuelkstrasse 274 eine

Brot-, Weiß- und Feinbäckerei
übernommen habe. f7 04Mein Beſtreben wird ſein, ſtets ſchmackhafte und gute Ware zu liefern und bitte Freunde
und Geſinnungsgenoſſen mich zu unterſtützen. Hermann Hopf Bäckermeiſter

Hausbäcker werden freundlich und gut bedient bei billigſter Zackgeldnotierung. Jeder
Familie bei Entnahme von Thlr. oder 1 Thlr. Brot hohen Rabatt.

Unterzeichneter nimmt Abonnements m auf das „Volkshblatt“, ſowie
Beſtellungen auf das neu erſchienene Werk Dr ZTimmermanns „Grosser deut-
scher Bauernkrieg“, illuſtrierte Volksausgabe, herausgegeben von W. Blos und
„Wahrer Jakobd“, ferner auf ſämtliche wissenschaftliche Werke, Gesetzhücher
für Vereine und Privatpersonen und alle im Verlag von J. H. W. Dietz, Stutt-
gart, Richard Schnabel, Dresden und Wörlein Comp., Nürnberg erſcheinen-
den Schriften. Cari Brandt, Kolporteur,
696] Halle a. S., kl. Ulrichſtraße 29.
e e Paul Böttcher s RaſierSalon

Bärgaſſe 11, am Markt
empfiehlt ſein Lager in

VBarfümerien, Toilettenſeifen, Bürſten u. Kämmen.
Ferner iſt zu haben

echtes Klettenwurzel- Haaröl
zur Stärkung des Haarwuchſes.

S ounenents n und ausser den Hause

(Nachdruck verboten).

Halloh Konharrem-Gesellsohaft

Spezial-Geſchäft.2 ſ in den X Räumen ſLeipzigerſtr. ne Trähee gegen Leipzigerſtr. 5
Kein Laden. lUnſere Lager ſind für den Hochſommer in allen WWinngen vollſtändig komplet

und bieten wir in bezug auf Auswahl, elegante Facons wie Reichhaltigkeit der
Stoffe, ſowie auch hinſichtlich der Binigkeit, das größte, was man nur von einem
Etabliſſement erſten Ranges beanſpruchen kann.

W Die Beſichtigung
unſerer Neuheiten iſt empfehlenswert.

Nachſtehend geben wir einen kleinen Auszug unſerer

Dreis-Liſte:
Buckskin-Anzüge in guter Ware und Arbeit von 10--18 Mk. an.
Saiſon- Anzüge in allen Modefarben von 1230
FaconAnzüge, das neueſte der Saiſon, von 15-24Hochelegante Anzüge in engl. u. franz. Stoffen von 18——28 r
Gehrock-Auzüge, feinſte Kammgarne von 2236

E Frühjahrs-Paletots, neueſte Deſſins, von 917I M opuveautees-Paletots, hochfeine Ausführung, von 12——25

Havelocks, feinſte engliſche Stoffe, von 1628
Schuwaloffs in allen Modefarben von 1425
Buckskin-Jaquets in allen Facons von 5510
Buckskin-Hoſen, Wadenſchnitt, elegant ſitzeend, von 2 h
Buckskinhoſen und Leſten, neueſte Deſſins, von 712
Jünglings-Anzüge, neueſte Deſſins, von 712

R Juünglings-Paletots, Nouveautees von 814R Busskin-Knaben- Anzüge für jedes Alter, in Pli ſee-,

2 Bluſen und Jaquetfacon von 3757Trikst-Anzüge, uni und geſtreifte Deſſins, von 4558
Knabeu-Paletots in großer Auswahl von 4579 aWaſchechte Moleskin u u. Drell KnabenAnzüge

i mit Fulten von 134 2Waſchechte Wioleslin, Drelt u. Satin Hoſen von r.
Haus- und Comptoir-Joppen, Turntuch, Jagdtuch,

Moleskin, von 1 rArbeis-Anzüge, Engl Leder, Caſinet, Zwirn c. von 5—“8 xPrima Hamburger Lederheſen in allen Farben von 4-8

Gute Arbeitshoſen 1S Seidene und PiqueeWeſten von 2 7Flicklappen werden gratis verabfolgt.

Grundprinzip der Konkurrenz- Geſellſchaft:
1) Wegen Erſparung teurer Ladenmiete außergewöhnlich billige Preiſe.
2) Größte Auswahl, neueſte Mode, in allen Größen und Weiten.3) Durch Leitung bewährter Zuſchneider alle Facons und ſchöner Schnitt.
4) Großer Umſatz mit dem kleinſten Nutzen.

Einzel Verkauf zu wirklichen Fabrikpreiſen.
Bei der Neuorganiſation haben wir ſtrenge Reellität uns zur beſonderen Aufgabe

gemacht, und um das geehrte Publikum vor Uebervorteilung zu wahren, iſt auf jedem
Stück Ware der billigſte Verkaufspreis in deutlich erkennbaren roten Zahlen und
Druckſchrift verzeichnet und kann ein Abzug, in welcher Form derſelbe auch verlangt
werden ſollte, nicht ſtattfinden.

Haliesche Konkurrenz Gesellschaft
in Firma: Mayer K Co., Halle.

5 Leipzigerſtraße 5 5 Leipzigerſtraße 5W eine Treppe hoch.
Aueh Sonntags geöffnet.

Wir e genau auf Firma und Hausnummer zu achten

Redaktion von Rich. Jllge, Verlag von Aug. Groß, Druck von Benthin Comp., ſämtlich in Halle a. S. Hierzu 2 Beilagen.
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Nikolai Gavrilowitſch Tſchernyſchewsky.
Ruſſiſcher Sozialpolitiker, Volksredner und Schriftſteller,

29. Okt. 1889 in Saratow.)

Von Hunden iſt ein Löwenherz zerriſſen
Verhüll' dein Haupt, geſchändete Nation!
Von Sklavenhand zertrümmert und zerſchmiſſen

Ein edles Bildwerk ſchau' da liegt dein Sohn!
Dein treuer Sohn, dein todesmutiger Fechter,
Dein Ehrenträger, deiner Freiheit Schild,
Da liegt er tot; es weidet ſich der Schlächter
Am Blutſtrom, der aus Rußlands Herzen quillt.

Verhüll' dein Haupt, du biſt ins Herz getroffen,
Du bluteſt ſelbſt in namenloſem Schmerz:
Dein war ſein Leben, dein ſein treues Hoffen
Das Herz der Edlen iſt des Volkes Herz!
Du trugſt in ihm der Knechtſchaft harte Bürde,
Sein Hauch war deiner eig'nen Freiheit Weh'n,
In ihm erkannteſt du die eig'ne Würde
Und ſtiegeſt aufwärts zu der Menſchheit Höh'n.

Da packte dich mit rohen Henkershänden
Des Menſchentumes Erbfeind, der Deſpot;
Und zwiſchen öden, kalten Kerkerwänden
Verblich der Freiheit gold'nes Morgenrot.
Der Feuergeiſt begann ſich zu umnachten,
Die Glut erſtarrte in Sibiriens Schnee,
Und in des Bergwerks giftdurchwehten Schachten
Erſtickte bang ein weltvergeß'nes Weh.

Jhr habt geſiegt, ihr Henker auf dem Throne,
Doch über euch iſt Sieger das Gericht!
Jhr habt Ferſtört der Menſchheit heilige Krone,
Doch unzerſtörbar iſt das ewige Licht.
Jhr habt ein Denkmal unerhörter Schande
Hoch aufgerichtet, ragend in die Zeit,

Jhr ſeid verflucht in eurem eig'nen Lande
Und ſeid verdammt in alle Ewigkeit.

Jhr habt das kühne Adlerhaupt zertreten
Und ausgelöſcht den funkenhellen Geiſt,
Jhr könnt vergiften und die Leiber töten,
Doch über euch der Freiheit Adler kreiſt!
Jhr, die ihr hemmt des ewigen Uhrwerks Räder,
Euch trifft der Rache und Empörung Fluch,
Er aber ſchrieb mit goldgetränkter Feder
Jn glühenden Lettern ſich ins Menſchheitsbuch.

Der Fidibus.
Von Antonie Remin.

(Nachdruck verboten.)

Der Kaffee war getrunken.
Die zierliche Hausfrau, die ihrem Gatten den Früh-

trunk kredenzt hatte, erhob ſich, ſtrich ihr ſpitzenbedecktes
Tändelſchürzchen glatt, griff nach dem Schlüſſelkorb
und verließ das Zimmer, um das Schalten und
Walten im Hauſe ihr Tagewerk zu beginnen.

Der junge Amtsrichter, ihr Ehegemahl, folgte jeder
ihrer Bewegungen mit zärtlichem Intereſſe aber,
als ſie die Schwelle überſchritt, ſeufzte er tief auf, zog
den Plüſch Schlafrock feſter über der Bruſt zuſammen
und warf ſich unwillig in die Sophaecke zurück.

„Sie weiß es doch ganz genau“, dachte er, „wie
gern ich es habe, wenn ſie die Stunde, die mir
morgens nach dem Kaffee noch bleibt, bis ich fort
muß, wenn ſie die mir widmet und nicht dem Haus-
halt. Früher blieb ſie auch ſtets im Zimmer, bis ich
ging fand für den übrigen Kram nachher noch Zeit
genug! Ach, und es war für mich ein wahres Ver
gnügen, ihr zuzuſehen, wenn ſie zu ihrer Handarbeit
griff und die ſeinen Finger ſo zierlich und geſchickt
bewegte, während ich gemütlich meine Morgen Havanna
rauchte. Dazwiſchen plauderte man es war die
behaglichſte Stunde des ganzen Tages. Aber ſeit
einiger Zeit iſt alles anders.“

Fr erhob ſich, um ſich den Rauchtiſch näher zu
en.

„Den ſchob ſie mir ſonſt heran!“ dachte er dabei.
Auf dem Tiſchchen befand ſich außer den üblichen

Rauchutenſilien ein Becher mit Fidibuſſen. Es gehörte
zu des Herrn Amtsrichters kleinen Eigenheiten, daß er
ſich die Zigarre wie unſere Väter ihre Pfeife
am liebſten an einem Fidibus entzündete. Er be-
hauptete und mancher gewiegte Raucher wird ihm
darin nicht Unrecht geben daß nur bei dieſer
Manier des Anzündens ein edles Kraut ſeinen unbe-
einträchtigten Wohlgeſchmack bewahre.

Während er heut den Fidibus in die Hand nahm, fiel
ihm abermals der Unterſchied zwiſchen Einſt und Jetzt
auf. Wie drollig hatte ſie ihm oft unter allerlei
Neckereien den brennenden Papierſtreifen dargeboten.
Er ſeufzte zum zweitenmale: Was nur konnte ſie ſo
verändert haben Nicht viel über ein halbes Jahr

h e mit

Halle a. S., Sonntag den 22. Juni 1890. 1. Jahrg.
dann dann war es über ihr Glück hereingebrochen,

grübleriſch kurz, er begriff ſie nicht mehr.
Er warf die Zigarre fort ſie wollte ihm heut

nicht ſchmecken und trat raſch ins Schlafzimmer,
um ſeine Toilette zu beenden.

Als er im Korridor den Paletot anzog, folgte ſie
ihm Adieu Theodor!“

„Adieu, Julchen! Du haſt wohl heut ſehr viel zu
thun

„Nein, gar nicht, lieber Theodor
Alſo, ſie hielt es nicht einmal der Mühe wert, ſich

zu entſchuldigen. Sein Abſchiedskuß fiel ungewöhnlich
kühl aus aber ſie merkte es nicht einmal.

Kaum war er fort, ſo eilte ſie auf ihren Schreib
tiſch zu, zog haſtig die Platte heraus, griff in ein
ſorgſam verſchloſſenes Schubfach, dem ſie ein kleines
Päckchen ntnahm, und ſetzte ſich nieder, um zu ſchreiben.

Theodor ſtand einen Augenblick auf der Straße ſtill
und ſah zu den Fenſtern ſeiner Wohnung hinauf.

„Ja früher! Früher pflegte ſie dort oben zu ſtehen
und mir nachzublicken, mir ein letztes freundliches Lächeln
mit auf den Weg zu geben!“

Grübelnd und verſtimmt ging er vorwärts. Die
Entfernung von der Potsdamerſtraße bis zum Amts
gericht in der Jüdenſtraße mag etwa eine halbe Meile
betragen. Aber er war gewöhnt, ſie des Morgens
wenigſtens zu Fuß zurückzulegen, denn der Arzt
hatte ihm dringend Bewegung angeraten, und ſeine
Neigung zu behaglicher Rundung der Körperformen
war in der That bedenklich. Mein Gott mit
dreißig Jahren beſitzt man doch ſchließlich ſeine kleine
Portion Eitelkeit, beſonders, wenn man ein ſogenannter
„ſchöner Mann“ iſt und kaum ſieben Monate ver-
Heiratet.

Als er an der Potsdamerbrücke war, griff er in
ſeine Bruſttaſche und ward gewahr, daß er das
Zigarrenetui vergeſſen. So trat er linker Hand in den
Laden ſeines Lieferanten Rexhauſen ein, um für Erſatz
zu ſorgen, denn ohne Zigarre wäre ihm der lange Weg

noch länger erſchienen.
Der junge Mann im Laden kannte den Herrn

Amtsrichter ſehr genau, wußte, welche Sorte er rauchte,
und fragte nur:

„Dutzend gefällig, oder 'n halbes, Herr Amtsrichter
„Jch bitte um ein halbes.“
Der Kommis packte fünf in die Düte, ſchnitt die

ſechſte ab und reichte ſie Theodor hin, welcher ſich an
der kleinen „ewigen Flamme“ die Zigarre eben ſchon
anzünden wollte, als auch bereits der gewandte Laden
jüngling neben ihm ſtand und ihm einen brennenden
Fidibus hinhielt: „Der Herr Amtsrichter ziehen 'n
Fidibus vor, wie ich weiß!“

Theodor nickte dankend und hielt den glimmenden
Papierſtreifen an ſeine Zigarre. Auf einmal aber zuckte
er zuſammen, als habe ihm jemand unvermutet einen
Schlag verſetzt.

Mit unnatürlich erweiterten Augen ſtarrte er auf
den Fidibus, den er ſofort heftig mehrmals durch die
Luft ſchwenkte, um ihn auszulöſchen. Dann entfaltete
er ihn und las las mit fahlgewordenem Geſicht
und zuſammengepreßten Lippen:

v Dich, Geliebter, wiederzuſehen, nach
jahrelanger Trennung“ hier fehlte das abgebrannte
Stückchen des Fidibus „weiß jetzt erſt,
wie ſehr Dir mein Herz hätte ich mich
doch niemals von Dir gewandt ät
kommt die Reuec aber das unſelige Band,
das ich übereilt geknüpft, es iſt nicht unlöslich

Er ſtöhnte laut auf, als er ſoweit gekommen, knüllte
das Papier zuſammen und ſteckte es in ſeine Rocktaſche.

Großer Gott es war die Handſchrift ſeiner
Frau! Seine Frau, welche Liebesworte ſchrieb an
ja, an wen? An jemand, den ſie ſeit Jahr und Tag
nicht geſehen, denn da ſtand's ja: „nach langer Tren-
nung offenbar alſo an einen Jugendfreund. O
dieſe Jugendfreunde wie manchem Ehemann haben
ſie ſchon das Daſein verbittert!

Eigentlich hatte ſeine Frau nie etwas erzählt von
ſo einem einſtigen Spielgefährten oder Tanzſtunden-
anbeter, und ſie hatte doch ſo viel und ſo allerliebſt

wußt.
„ihm“,

genug. Er ſchlug ſich vor die Stirn und knirſchte mit
den Zähnen!

darum
Glück!

Es wirbelte ihm im Gehirn auf dem Leipziger
wie ein unſichtbarer Nebel. Er fühlte deutlich, irgend Platz mußte er einen Augenblick ſtehen bleiben ſeine
etwas war zwiſchen ſie getreten. Die Gedanken ſeiner Füße trugen ihn nicht mehr er lehnte ſich gegen
Frau gehörten nicht mehr ihm allein. Sie war oft das eiſerne Gitter, zog den kleinen Ball zerknüllten
recht ſeltſam in ihrem Weſen, zerſtreut, erregt oder Papiers, der einſt ein Fidibus geweſen, aus der Taſche,

glättete ihn ſorgfältig und drehte ihn nach allen Seiten.
Ja, es war ein Stück von einem Briefbogen und

die Handſchrift zweifellos die ſeiner Frau! Aber, wie
war das unglückſelige Brieffragment in den Cigarren
laden gelangt? Nun, vielleicht hatte ihn der bewußte
Jemand aus der Taſche verloren

Als Theodor am Mittag früher als gewöhnlich nach
Haus kam, erſchrak Julie über ſein Ausſehen.

„Um Gotteswillen, Männchen, was iſt Dir? biſt
Du krank? iſt Dir etwas paſſiert?“ rief die kleine
Frau mit dem Ausdruck ſo aufrichtiger Betrübnis,
daß es ihm ins Herz ſchnitt.

Er ſah ſie mit einem langen, ſonderbaren Blicke an.
„Dieſe Heuchlerin!“ dachte er und ſagte abweiſend:
„Mir wurde in der That unwohl, darum bin ich ſo
früh hier!“ „Du ſiehſt ſchrecklich bleich aus, mein
armer Theo, ich will ſofort zum Arzt ſchicken!“ Sie
war neben ſeinem Seſſel hingeſunken und griff nach
ſeiner herabhängenden Hand. Er entzog ihr dieſelbe,
ſtand raſch auf und konnte ſich nicht enthalten zu
ſagen: „Zum Arzt ſchicken brauchſt Du nicht meine
Krankheit hat eine andere, als körperliche Urſache.“

Sie ſah ihn verſtänbnislos an: „Welche, geliebter
Theo?“

Jetzt ließ ihn die Selbſtbeherrſchung in Stich:
„Welche? Welche, fragſt Du noch? O Du unge-
treues Weib!“ rief er bebend „Du Komödiantin!
Du weißt recht gut, was Du hinter meinem Rücken
gethan

„Jch, hinter Deinem Rücken fragte ſie harmlos,
errötete aber dabei. Er ſah es, und ein ungeheurer
Zorn ergriff ihn.

„Sechs Monate verheiratet!“ ſchrie er, „ſechs
Monate! Ein volles halbes Jahr! Natürlich, das iſt
ſchon zu lange! Da iſt Einem der Gatte nicht mehr
neu und intereſſant genug! Man langweilt ſich bei
ſeinen Zärtlichkeiten, findet das häusliche Glück wono-
ton! O mein Gott, wer mir das vorhergeſagt hätte!“

Sie ſtand völlig faſſungslos vor ihm die ſchönen
blauen Augen hatten ſich mit Thränen gefüllt. „Aber
Theo, lieber Theo!“ ſchluchzte ſie. „Wie kannſt Du
nur ſo reden? Du weißt doch, wie lieb ich Dich
habe, wie glücklich wir waren

„Waren!“ rief er außer ſich, „ja waren! Du haſt
das rechte Wort getroffen. Hintergangen haſt Du
mich aufs Schändlichſte betrogen! Es iſt alles
aus zwiſchen uns!“

Jetzt richtete ſich die junge Frau aus ihrer gebeugten
Stellung in die Höhe, trocknete ihre Thränen und
ſagte ſehr ernſt, faſt feierlich: „Jch denke, man ver
urteilt niemand, ohne ihn gehört zu haben! Du aber
gehſt noch weiter: Du läſſeſt mich nicht einmal hören,
weſſen Du mich eigentlich anklagſt. Und Du willſt
Richter ſein? Wenn ich in der letzten Zeit kleine
Heimlichkeiten vor Dir hatte, waren ſie doch ziemlich
harmloſer Natur!“

„Das nennſt Du harmloſer Natur?“ rief Theodor
mit rollenden Augen. Er griff in ſeine Bruſttaſche,
zog einen kleinen Knäuel zerknüllten Papiers hervor
und hielt ihr denſelben vor's Geſicht, aber ſo nahe, daß
ſie abſolut nichts zu erkennen vermochte.

Sie begriff ihn nicht, glaubte einen Augenblick an
eine geiſtige Störung wie ſie beſtürzt einen Schritt
zurücktrat, warf er ihr den kleinen Papierball in's Ge-
ſicht, lachte höhniſch auf und rief:

„Jetzt leugne noch, wenn Du kannſt!“
Sie bückte ſich zunächſt nicht nach dem zuſammen

geballten Papiere, denn ſie begriff überhaupt garnichts,
nicht einmal, daß dieſer kleine Wiſch einen Jndizien-
beweis darſtelle. Sie ſah nur ihrem Mann mit weit
aufgeriſſenen Augen und feſtem Blick ſtarr in's Geſicht,
denn ſo, hatte ſie einmal irgendwo geleſen, gelänge es
einem am eheſten, einen Tobenden zu bannen. Und
das grenzte doch bei Gott an Tobſucht „ach, der
arme Mann!“

Dieſer Blick, ihre eigentümliche Poſe machten ihn
ſtutzig. Er nahm den Fidibus, den grauſamen Wahr
heitskündiger und Glückszerſtörer, von dem Teppich
auf, glättete das Papier, wie er heut ſchon öfter gethan,

über ihre Kindheit und Backfiſchzeit zu plaudern ge und wiederholte mit mehr Beherrſchung, aber immer
daß ſie nicht, daß ſie niemals von noch zornfunkelnd, ſeine Frage: „Kannſt Du angeſichts

ieſem gefährlichen Jemand, der jetzt plötzlich deſſen noch leugnen? Willſt Du etwa behaupten, ich
wieder auftauchte, geſprochen hatte, gerade das bewies kenne Deine Handſchrift nicht?“

Sie warf einen prüfenden Blick auf das Blatt und
Alſo das war des Rätſels Löſung! ſagte trotzig: „Gar nichts leugne ich! Aber iſt es

Darum ihr verändertes Weſen, ihre Zerſtreutheit gerecht, eine
ihre Kühle gegen ihn darum ſein zerſtörtes zu

Frau wegen ſolcher Dinge ſo empörendbehandeln et„Wegen ſolcher Dinge?“ ſprach er ihr nach, und



jetzt war ſein Blick in der That der eines Geiſtesver-
wirrten. „Ja meinſt Du denn, ich ſehe nicht, das dies
ein Liebesbrief iſt oder vielmehr war?“

„Das leugne ich ja auch gar nicht, aber er iſt doch
an keine wirkliche Perſon gerichtet„An keine wirkliche Perſon Er ſah ſie ſtarr an.

Wer von ihnen beiden war denn verrückt? Das ſollte
er ihr glauben

„Natürlich“, fuhr ſie fort, „er iſt doch nur aus
meinem Roman

„Woraus?“ fragte er aufhorchend.
„Aus meinem verunglückten Roman!“ Die Thränen

kamen ihr ſchon wieder „Ach, hätte ich mich doch
nie darauf eingelaſſen; es iſt ſowie ſo ſchrecklich ſchwer,
etwas Vernünftiges fertig zu bringen, und ich quäle
mich halbtot dabei. Aber Du biſt der inkonſequenteſte
hen den ich kenne: Erſt bewunderſt Du es ſo
ehr h„Aber was denn, Julchen, was habe ich ſo ſehr

bewundert?“ rief der Amtsrichter, dem eine Ahnung kam.
„Nun, natürlich das Romanſchreiben! Du haſt

neulich geſagt, die Frauen, die das könnten, die ſtellteſt
Du ſehr hoch und da habe ich gedacht, ich wolle
verſuchen, ob ich es nicht auch könnte!“

„Julchen, um mir eine Freude zu machen
„Freilich ich habe kein Glück damit jedes Blatt

wandert zehnmal in den Papierkorb aber ich habe
immer weiter geſchrieben, natürlich heimlich, denn Du
ſollteſt es erſt ſehen, wenn

„Und daher Deine Zerſtreutheit?“ unterbrach er ſie.
„Gewiß, ich mußte doch immer an die Perſon meines

Romans denken und wie es weiter gehen ſollte. Am
Morgen ſuchte ich immer recht raſch mit den wirtſchaft
lichen Dingen fertig zu werden

„O ich Eſel!“ rief der junge Ehemann dazwiſchen.
„Es giebt ja keinen größeren auf der Welt. Julchen,
kannſt Du mir verzeihen?“

„Ach Theo, ich bin zufrieden, wenn Du wieder gut
biſt.“ Sie öffnete das ſorgſam verſchloſſene Schubfach

4

und zeigte ihm ein Packet nummerierter loſer Blätter
„Das Mädchen hat ſchon ſo viele Makulatur verkauft“,
ſagte ſie betrübt. „Die wird noch Kapitaliſtin dabei,
wenn ich das Schriftſtellern nicht aufgebe!“

„Gieb es auf, mein Liebling“, rief Theodor, ſie
ſtürmiſch an ſich ziehend. „Du bedarfſt wahrhaftig
keines neuen Reizes, um für mich die ſchönſte, klügſte,
beſte und vor allem die geliebteſte aller Frauen zu ſein!
Nur verzeih' mir meine heutige Dummheit der
Fidibus iſt an allem Schuld!“

Vermiſchtes.
Eine Hexengeſchichte fand kürzlich vor der

Strafkammer in Glogau ihren Abſchluß. Wie damals
mitgeteilt, hatte der frühere Gaſtwirt Julius Pfeiffer
aus Görlitz mit ſeiner von ihrem Ehemann getrennt
lebenden Schweſter unter dem Vorwande, er könne
zaubern, dem Bauergutsbeſitzer Mücke in Gießmanns-dorf bei Sprottau den anſchnüchen Betrag von Mk.

2200 „abgehext“. Die Verhandlung bot einerſeits ein
faſt unglaubliches Bild von frecher Betrügerei, anderer
ſeits bewies ſie, wie tief leider noch in unſeren Tagen
der Aberglaube hier und da eingewurzelt iſt. Dem er
wähnten Bauer Mücke, deſſen Frau leidend war, redete
Pfeiffer vor, daß ſein ganzes Haus verhext ſei, und
das ſei nur Schuld an der Krankheit der Frau. Um
den Zauber zu bannen, müſſe Mücke ſein baares Geld
zuſammenholen. Letzterer brachte nun auch Mk. 1100
herbei; Pfeiffer braute eine ſtinkende Flüſſigkeit und
grub dieſelbe in einem Topfe, angeblich mit den Mk.
1100, unter der Traufe ſeines Wohnhauſes in die Erde.
So wurden ein zweites Mal Mk. 825, ein drittes Mal
aber noch Mk. 170, der Erlös für eine auf Pfeiffers
Veranlaſſung verkaufte Kuh, am Charfreitage vergraben.
Die Schweſter Pfeiffers vergrub, um auch das Jhrige
bei der Sache zu thun, um das Haus herum 24 Wurzeln,
wovon das Stück Mk. 2 koſtete, und für „Medikamente“
ſetzte ſie noch Mk. 61 an. Die Strafkammer verurteilte
die ſauberen Geſchwiſter zu 4 bezw. 3 Jahren Gefängnis.

Die Liebe hat's ihm angethan. Ein trauriges
Ereignis, dem ein junges Mädchen aus Heidelberg
in dieſer Woche zum Opfer fiel, wird bekannt. Ein
Metzgerburſche, der ſeit etwa fünf Jahren hier in ver
ſchiedenen Stellen die Zufriedenheit ſeiner Meiſter er-
worben hatte, unterhielt ſeit einiger Zeit ein Liebes-
verhältnis mit einem braven hübſchen Mädchen und
beabſichtigte, dasſelbe demnächſt zu heiraten. Er hatte
dem Mädchen und deſſen Mutter (einer Witwe) die
Verhältniſſe ſeiner Eltern ſehr günſtig geſchildert und
bat ſeine zukünftige Schwiegermutter um die Erlaubnis,
ſeine Braut nach ſeiner Heimat Witten in Weſtfalen
zu bringen, um ſie ſeinen Eltern vorzuſtellen. Nach
einigem Widerſtreben wurde ihm dies bewilligt und
das junge Paar trat die Reiſe an. Vom Niederwald
gab das Pärchen gute Nachricht. Andern Tages er-
hielt die Witwe dreimal Nachricht von dem Bräutigam
ihrer Tochter. Zuerſt ſchrieb er, ſeines Braut ſei in
den Rhein geſprungen, er habe ſie aber gerettet ſie
läge jedoch zu Bett. Die zweite Nachricht lautete,

Jn der dritten Nachricht ſchrieb er, daß er ſeine Bra
ins Waſſer geſtürzt habe und aus folgende
Gründen: Er habe gelogen, er habe keine wohlhabende
Eltern, ſondern nur eine arme, längſt verwitwet
Mutter, und da er befürchtet, wenn die Braut di
erführe, ſo würde ſie ihm wegen ſeiner Armut un
wegen der Lüge den Laufpaß geben und etwa einen
anderen heiraten. Das aber könnte er nicht ertragen
und ſo habe er ſie, da er ſie einem anderen nicht gönnte, in
den Rhein geſtürzt und ertränkt. Er hat ſich, nachdem e
noch einige Tage umherirrte, der Behörde geſtellt und
wird wegen Mordes prozeſſiert werden. Die Leiche
iſt nach bisher eingetroffenen Nachrichten noch nicht
gefunden worden.

Eisenbahn Wahrplan.
Abgang nach:

Halberstadt 5 (I--4) 7* (I-3) 1125 (I-3) 188 (1--2)
(1--4) 5,2 (I--4) 925 1-4).

Berlin 3,8 (I--3) 4358 (I--2) 72 (I--4) 9138 (1-3)
3 540 S (I--2) 6 (I--4) 8, S (1--3) 9108 (1--3)

35 (I1---4).
Leipzig 2.2 (I--4) 420 L (24) 6 L (24) 736 8 (1--3) 8

(I--4) 10 (I--4) 110L (2-4) I L (I--3) 346 (I--4)
(1--3) 528 (1--2) 62, I. (254) 710 (1-4) 825 L (2-—-4) 9, (1--5
10,6 S (1--3) Il L. (2--4).

Magdeburg 6,6 (I-4) 719 (I-3) 951 (1--4) 100 (14) II
(I1--3) Ia (I--3) 35 (I--4) 5,0 (I--4) 650 L (24) 833 (1-—8)
10258 (1--3) 1210L (2--4).

Thüringen 7,5 (23) 530 (1--4) 678 (1-3) 730 S (1--3) 10u
(I--4) 1038 (I--3) 115,8 (1--2) 1255 (24) 210 (1-4) 548
(I--3 615 (I-4) 93, (I-4) 11228 (1--4).

Nordhausen 510 (I--4) 6 (24) 95 (1 4) 11,08 (1--3) 11

Sorau-Guben 7.0 (I-4) II (24) 131 (1--8) 630 8 (1--3)
933 (2—-4).

mee

Ankunft von:
Halberstadt 5,5 (3-—-4) 810 (I--4) 10, (I--4) 10 (1--3) 45

(1--4) 5208 (1--2) 853 (1--3) II (1--4).
Berlin 510 (I-4) 720 (24) 101 (1--4) 10328 (1-3) 11

(I--2) I I 520 (I-4) 5,48(I-8) 8 (104) Il (1--2).Leipzig 52, L (25-4) 650 (1--4) 750 (1-8) 7.0 I. (2 94
(1--4) 10 1126 S (1-3) I (1-3) I 8 (1-2) 252 (14
420 I (2--4) 534 (I--4) 7 30 I (2--4) 823 (1--3) 9 L (2-—-4) 10228
(I--3) 12 L (2--4).

Magdeburg 232 (I--4) 527 L (24) 7278 (1-3) 8 (14) 10,
(1--4) 1I26 (I--3) 343 (I--4) 5,8 (1--3) 656 (1-4) 8 (1-3)
1025 L (2--4) 10,08 (1--3).

Thüringen 3,,8 (I--3) 4308 (1--2) 5,5 (3-—4) 75 (1--4) 9,8
(I--3) 1025 (I--4) 10 (I--4) 421 (24) 511 (I--4) 531 8 (1
u 838 (22-4) 1114 (I--4) 9118 (1--3) 10,, (23) 11.8

Nordhausen 62 (2-4) 6,5 (1--4) 7148 (1--3) 10, (1--4)
120 (24) 113 (I--4) 513 (1--4) 5i3 (1I--4) 729 (254) 7568
(1--3) 10 (1--4).

Sorau-Guben 77 (2-4) 1018 (13) 12,6 (1--4) 75 (1--3)
10,4 (24)die Braut ſei wiederholt in den Rhein geſprungen.

Grösstes Geschätt cler Provinz Sachsen.

9 99GeſchäftsPrinzip:

Strenge Solidität!
Reelle Bedienung!

Beſte Ware
in vorzüglichſter Ausführung bei

billigſter Preisſtellung.

Mein Geſchäft hat ſich
während ſeines 20 jährigen
Beſtehens durch ſeine Soli-
dität einen großen, feſten
Kundenkreis erworben, wel-
cher ſich täglich erweitert, und
bedarf es daher meinerſeits

markt
ſchreieriſchen

Anpreiſungen.

von

Kammgarn-

Anzüge.

Da der Bedarf in
dem Artikel täglich grö-
ßer wird, ſo halte dem-

30--45 Mk.

Jlacket- und

Weiss
alle a. S.

Ecke Leipzigerſtraße, dicht am Markt.
Parterre U. Etage, bestehend aus 8 Verkaufsräumen.

Feine umfangreichen Geschäftsräume sind auch für Niehtkäufer von früh 7 bis abends 6 Uhr geöffnet. V

d bheeee

Salon- Anzüge
in Kammgarn, Croiſee
und ſchwarzem Tuch von

30--45 Mk.

Promenadenanzäge

in den geſchmackvollſten

in den neueſten Facons
von 4 Mk. an.

oppen, Sehlafröcke,

Hauptvorzüge

meiner Konfoktion:
Gute Stoffe mit beſten

Zuthaten, tadelloſer
Sitz, neueſte Facon.

Vorzügl. Verarbeitung.

Keine Konkurrenz
iſt im ſtande, dem geehrten
Publikum eine ſo enorm große
Auswahl in allen nur erdenk-
lichen Stoffen bei billigſter
Preisſtellung zu bieten.

entſprechend ein ſehr Farbengroßes a pi er von 18 30 Mk. Nur der große Umſatz er
allerneueſten und feinſten rfertigen Sachen vorrätig Kincleranzüge wöglicht, ſtets das Reueſte

der Saiſon zu bringen. Mein
Geſchäft hält fertige Klei
dungsſtücke in den feinſten
Stoffen, die ſonſt nur nach

Rock Anzü 6 fracks, Maß gefertigt werden, iner soideno Weston großer Auswahl auf Lager.
von 15—30 Mk. m. S. W.



Mechanische Weberel J. Braudoe.
o Nur M großer Schlamm 10b.

EFinmnzelverkauf zu festen aber billigstem FVabrikpreisen.
Abteilung für Kleiderſtoffe.

Schwarze reinwollene Cachemires, doppelthreit, per Meter Mk. 1.25, 1.50, 1.70.Schwarze reinwollene Doubles- Cachemires, doppelbreit, per Meter Mk. 2. 2.25, 2 50.

Schwarze doppeltbreite Spitzen- und Grenadinstoffe per Meter Mk. 1.30, 1.75, 2.
Reinwollene Taffetas Beige in allen Farben per Meter Mk. 1.05.
Doppeltbreite gestreifte Kleiderstoffe per Meter 75 Pf.
Reinwollene Serges, doppeltbreit in allen Farben per Meter Mk 1.25.
Reinwollene Jacquard-Stoffe, doppeltbhreit, per Meter Mk. 1.50, 1.75, 2.25.
Abteilung für Leinen und Baumwollwaren.Bettzeuge volle Breite, per Meter 8 30 und 40 Pf.

Bertzeug, Pa. Qualität, per Meter 50, 55 und 60 Pf.Hemdentuchèe per Meter 22 30, 33 bis 65 Pf.
Drelltischtücher per Stück Mk. 0.75 und 1.
lacquardtischtücher ver Stück Mk. 1.25.
Servietten per Dtzd. Mk. 4. 4.50, 5. bis 8.
Gerstenkorn-Handtücher per Dtzd. Mk. 2.25.
Drellhandtücher per Dtzd. Mk. 3.25, 4.50 bis 10.
Damasthandtücher per Dezd. Mk. 6. bis 12.
Handtücher per Meter 25, 30, 35 bis 65 Pf.

Sämtliche Futterstoffe in grosser Auswahl zu bekannt billigen Preisen.

Reinleinene Taschentücher per Dtzd. von Mk. 1.60 an.
Reinlein. Taschentücher mit Kante v. Ditzd. v. Mk. 1.80 an.
lnletts per Meter Mk. 0.40, 0.45, 0.55, 0,60 bis 2.50.
Portièren-Stoffe per Meter von 25 Pf. an.
Englische Tüllgardinen per Meter Mk. 0.30, 0.40 bis 2.--
Kattune zu Betten Kleidern u. Schürzen p. Mir. v. 25 Pf. an.
Hausmacher- Leinen per Meter 40, 47 bis 60 Pf.
Hemdenflanelle per Meter von 37!, Pf. an.
Blaue Pa. Leinen per Meter von 52'/, Pf.

a

Wie Spiegel und Polſterwaren
Wilhelm r otbe, Tischlermeister,

ar bstrasse 2, dicht an der ZWwingerstrasse
empfiehlt ſich zur Lieferung ganzer Zimmereinrichtungen von den einfachſten bis zu den eleganteſten Ausſtattungen.

h HBHigene Tapezierwerkstatt.
Solide reiſe. Reelle Bedienung.

m. a. Halle a. e. Leipzigerſtraße 90. T
Größtes und billigtes Warenhaus

parterre, I. II. und III. Etage.

Eigene Werkſtätten
für genagelte Handarbeit-Schuhwaren

in Weißenfels.
Führe hauptſächlich nur genagelte, waſſerdichte,

haltbare Schuhwaren.

S Sogenannte mechaniſche Fabrikſchuhwaren
führe gar nicht, da dieſe oft nur gepappt ſind.

Täglicher Umsatz
W 100 bis 150 Paar.

KnabenStiefel g. Stiefeletten von 4 Mk. an,

Herren-Stiefel und Stiefeletten von 5 Mk. an, I
KellnerHalbſchuhe zum Vinden und mit Gummi
von 4 Mk. an, Damen- Stiefeletten von 3 Mk. an,
in Lack gelb genäht von 5 Mk. an, Goldkäfer- und
Ballſchuhe von 1.50 Mk. an, Zeugſtiefeletten und
zum Schnüren von 3 Mk. an, Kinderſchnürſchuhe
von 50 Pf. an, Pantoffeln, genagelt 50 Pf., Zeug
ſchuhe, halbe, Plüſchſchuhe, Hausſchuhe und Filz
ſchuhe rc. 2c. Herren und KnabenGarderoben,
Damen und Mädchenkonfektion, Manufaktur-
und Kleiderſtoffe, Leinen, Bettzeuge und Bett-
federn ſind in größter Auswahl vertreten.

Das Geſchäftshaus, welches 1865 gegründet wurde,
erfreut ſich durch ſeine Billigkeit und ſtreng reelle
Bedienung des größten Umſatzes v on Halle und
Umgegend.

Böllherger Mohl Mioderlage
205] Halle, Thorſtraße 23.

Alle Sorten von Weizen- und Roggenmenl, ſowie alle Kolonialwaren zu
billigſten Engrospreiſen.
Selhstgebackenes Brot 6 Pfd. 70 Pf.

Roggenmehl 1. Sorte 53 Pf., 2. Sorte 50 Pf. p. Metze.
Karl Mohr.

Adolf Albrecht.
Halle a. S., Große Brauhausgaſſe 16, I. Etage,

empfiehlt ſich zur [363

Anfertigung von Herrengarderobe aller JArt.
Prompte Bediennng. Solide Preiſe.

Goieistr. 38. Otto Seh

O. Heimsath's Restaurant

Friedrichſtraße 1 t
empfiehlt kräft. Mittagstiſch f 50 Pf. mit

Schweizerhau
Wörmlitzerſtraßze 7.

Empfehle mein ſchön gelegenes Garten-
lokal mit Kegelbahn, ſelbige ſteht Wochen
tags koſtenfrei zur Verfügung. Bei günſtiger
Witterung jeden Dienstag und Sonnabend
ital. Nacht mit Zitherunterhaltung, wozu
ergebenſt einladet 2 Gustav Ruhe.

Gut und dauerhaft gearbeitete [279

Scechuhwarenempfiehlt in großer Auswahl zu ſol. Preiſen
bolststr. 38

Ciebichenstein.
Wo kauft man die beſten

und billigſten e Gold
waren und Brillen

Bei Paul Lorenz,
Giebichenſtein,

Burgſtr. 51 und Reilſtr. 4.

Uhren- und Muſikwerk-
Reparaturen,

ſowie Rathenower Brillen,
Barometer c.

billigſt unter Garantie.

P. Lasch,
Er. Steinſtraße 42.

Schlafſtelle. Jägergaſſe 1, II, Ecke n. Ulrichſtr
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Halle a. S.
5 Leipzigerſtraße 5

W rer reren
m Fros. großer Schlamm (Forelle). Em détail. I

Empfeble allen Parteigenoſſen eine hochfeine 4, 5 und 6 Pf. Zigarre,
hesonders No. 48, Kwrüäftig, à 5 F.

3
h
n
t

Hannewacker in Nordhauſen. Portemonnases und Zigarren-Etuis aus
l einem Stück, eehte J oernelaumapttan und -Pfeiſen, Spazier-

stöcehke in größter Auswahl. Spezialität: 5 und G Pf. Zigarren u

rerene 2-07—-—

Leopold Meyer
Halle a. S., Leipzigerſtraße 16

Ecke des großen Sandbergs.

große StoffLäger zu
beſtens empfohlen und offerieren

billiger als jeJacket- Anzüge 15, 18, 20, 25-—30 Mk.
Rock- Anzüge 20, 25, 30, 36, 40 Mk.
Kammgarn-Anzüge, hochfein, 25—-45 Mk.
Sommer- Paletots 2 15, 18, 20-—-30 Mk.
KnabenAnzüge 3, 4, 6, 8, 9, 10 Mk.

Faren Handſnng van Albert San

Zigarretten und Rauchtabak in größter Auswahl, Kautabak von x

e b h eKorb- und Kinderwagen Gemaſt 9

Größtes Lager in Halle a. S.
von Franz Tejfölössy, Korbmachermeiſter

großer Schlamm (Forelle)
empfiehlt ſeine Fabrikate, alsReisekörbhe, Blumentisehe, Handkörhe,

Stühle, Tragkörhbe,
Solide Preiſe. ſowie alle ins Fach ſchlagenden Artikel. Reelle Bedienung

S

S. Meyer
Halle a. S., große Ulrichſtraße 36

Reſtaurant „Goldenes Schiffchen“.
halten einem hochverehrten Publikum von Halle und Umgegend ihre reich ſortierten, mit allen Neuheiten der Saiſon ausgeſtattete Läger

nur selbstgefertigter Herren- und Knaben-Garderoben,
ſowie

Beſtellungen nach Maß

de Konkurrenz
den Hochſommer empfehlen wir:

Waſch Anzüge, Waſch Jackets, Waſch Hoſen,Lüſter-Jackets, Staub und Reiſemäntel zu außer
gewöhnlich billigen Preiſen.

Wir bitten um Jrrtümer zu vermeiden genau auf Firma und Nummer zu achten.

vis-à-vis dem Neuban des
Herrn Bruno Veoey tag

Jch empfehle hiermit meine Spezial-Artikelg'n]

Haarhüten
hocheleg ant

in allen nur erdenklichen
Farben von 5 Mk. an

Scherbel.

Schuhen und Stiefeln.

Halle a. S.
5 Leipzigerſtraße 5

vis à vis dem Neubau' desHerrn Bruno Freytag.

Woll Hüten

weiche und ſteife Facons,
hochfeine Ausſtattung

von 2.50 Mk. an.
Breitränder, ſogen

Schlapphüte in Koul.
von 3 Mk.Fan.

Oylinder-

Hüten
neueſte Mode

von 4.50 12 Mk.

für die Hälfte des
Wertes.

Damen--Glacee-Stiefel

Damen-

Cpawatten,
Balis

Handsehuhe vonin Glacee, Zwirn und Seide zu bekannten
billigen Preiſen. für Herren und D

DamenRoßleder-Zugſtiefel 4 50 Mk
Damen-Stiefel, Lackblatt, 6 Mk.
Damen-Stiefel auf Rand 6 M.

Damen-Promenaden- Schuhe 4 Mk.

r -Schuhe auf Rand 5 Mk.eug Stiefeletten 4 Mk.
Damen-Hausſchuhe, elegant, 3, 3.50, 3.75 Mk.
Damen-Leder-Hausſchuhe 3 Mk.
DamenPantoffel 50 Pfg
Herren Zugſtiefel 5.50 Mk.
HerrenZugfſtiefel, doppelſohlig, 6, 7 Mk.deren a saſthteſene 5, 6 Mk.

errenPromenadenStiefel 5, 6 Mk.
Knaben-Stulp-Stiefel 4, 4.50 Mk.
Knopf-Stiefel, Lacblatt, 1.50, 1.75, 2 Mk.
Knaben u. ViädchenStraßenSchuhe 1.50, 2 Mk.
Knaben-Schaft-Stiefel 3.50, 4.50 Mk.

in Goldkäfer, Gen s, weiß Satin mit Garnitur

Gummischuhe
Filzſchuhe u. Pantoffeln verkauſe wegen gänzlicher

Aufgabe dieſes Artikels unter Koſtenpreis.

elegant, 6.50 Mk.

Sonnenschirme

a TTITI für die Hälfte des Wertes.
al en vStronnutewerden der vorgerückten Saiſon wegen zu einem

jeden annehmbaren Preiſe abgegeben.
amen ſehr preiswert.

Redaktion von Rich. Jllge, Verlag von Aug. Groß

IE---—-JZJ|J S
Druck von Venthin Comp. ſämtlich in Halle a. S.
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2. Beilage zum Volksblatt für Halle u. den Saalkreis.
Nr. 67.

Aeber die Verhältniſſe des Togogebiets
wir der „Kölniſchen Zeitung aus Klein Povo von
Herrn J. K. Vietor den 15. Februar geſchrieben, daß
für den deutſchen Kaufmann jetzt größere Sicherheit
des Eigentums in der Perſon beſtehe große Kapitalien
zu riskieren, ſei dort aber noch nicht ratſam. Alſo
nicht wie Ketſchwejawo ſagte: Erſt das Kaufmann,
dann das Kanon, ſondern umgekehrt! Betreffs der
Schwarzen bemerkt Herr Vietor: „Aus einem beinahe
nackten, mit etwas Fiſch und Maisbrot, einem Schnaps
und etwas Tabak zufriedenen Menſchen einen tüchtigen,
brauchbaren Arbeiter zu erziehen, iſt nicht leicht. Dazu
gehört viel Arbeit und noch mehr Geduld.“ Darauf
folgen nachſtehende bemerkenswerte Ergüſſe über Brannt
wein und Sklavenhandel:

„Da ich ſelbſt weder Sklaven noch Branntwein
händler bin, ſo mag es mir geſtattet ſein, über dieſe
beiden wunden Punkte auch einige Worte zu ſagen.
Die Behauptung des Abgeordneten Richter, daß das
Togogebiet ein Schlupfwinkel für den Schmuggel und
Sklavenhandel ſei, iſt ebenſo irrig, als wenn der Ge
heime Legationsrat Krauel beſtreitet, daß Sklaven im
deutſchen Schutzgebiet verkauft werden. Die Wahrheit
liegt in der Mitte. Ebenſowohl wie in der engliſchen
Goldküſtenkolonie und in den franzöſiſchen Kolonien
täglich Sklaven gekauft und verkauft werden, ebenſo
werden ſie in der deutſchen Kolonie gekauft und ver
kauft. Die Karawanen kommen von den Sklaven-
märkten aus dem Jnnern, welche nicht im deutſchen
Gebiet liegen, beſonders von Salaga, und bringen häufigSklaven mit. Der einzige Unterſchied iſt der, daß im

engliſchen Gebiet, wo der Sklavenhandel amtlich ver
boten iſt, meiſtens nur Kinder und größere Mädchen,
hier aber auch größere Jungen und Männer verkauft
werden (alſo mehr wie im engliſchen Gebiet!); auchſind die Sklaven in der Goldtiſtentolonie 40 Mk. im

Durchſchnitt teuerer. Jch mißbillige den Sklavenhandel
und die Sklaverei durchaus und ich glaube, daß die
Regierung mit der Zeit dagegen einſchreiten wird und
einſchreiten muß wie ſie jetzt ſchon Sklavenjagden in
ihrem Gebiet ahndet.

Was die andere Frage betrifft, ſo ſtößt man hier
an der Küſte allerwärts auf Widerſpruch, wenn man
behauptet, daß der Branntweinhandel der Verderb
der Neger ſei. Jn der That bekommt man hier Be
trunkene nur ſelten zu Geſicht. Die Faktoreien liegen
anz außerhalb der Stadt und ein Europäer wirdbeſt nie des Abends oder nachts in das Negerdorf

kommen. Ebenſowenig aber kommt ein betrunkener
Schwarzer zu einem Europäer, da er ſehr gut weiß,
daß er hinausgeworfen werden würde. So liegt es
auch wohl in den Verhältniſſen hier jedenfalls und
in Kamerun wahrſcheinlich auch daß der kaiſerliche
Kommiſſar berichtet hat, daß von Mißſtänden infolge
der Einfuhr von Branntwein und Spirituoſen nichts
bekannt ſei. Sebbe, der Sitz des Kommiſſars von
Togo, liegt, durch zwei Arme der Lagune getrennt,
etwa dreiviertel Stunde von Klein-Povo und zugleichetwa eine halbe Stunde von jeder größeren Drſſchaft

entfernt. Die Leute, welche ſich in Sebbe aufhalten,
ſind Angeſtellte der Regierung, Soldaten, Arbeiter,
Diener u. ſ. w., unter denen ein übermäßiger Brannt-
weingenuß ſelten vorkommt, weil der Betroffene
weiß, daß er alsbald entlaſſen würde. Daß der
Kommiſſar außer der ganzen Verwaltung, den Reiſen,
den Berichten nach Hauſe und aller übrigen Arbeit
nicht noch die Zeit findet, ſich eingehend mit dieſer
Frage zu beſchäftigen, liegt auf der Hand, zumal ihmdie Vedbachtg in der Nähe nicht möglich iſt. Nach

meiner eigenen Beobachtung aber iſt der Schnaps für
Afrika ſo verderbenbringend, daß ich ſelbſt von der
Einfuhr aller Spirituoſen abſehe. Jch habe es ſelbſt
erlebt, daß zwei unſerer erſten ſchwarzen Angeſtellten
am Trunk verkamen und ſtarben zwei Handlungs-
ehilften mußten in meiner Faktorei wegen häufiger
runkenheit im Dienſt entlaſſen werden. Als ich von

einer ungefähr ein Jahr dauernden Reiſe in Europa
zurückkehrte, konnte ich mehr als die Hälfte meiner
Arbeiter, welche inzwiſchen durch Krujungen erſetzt
waren, nicht wieder nehmen, weil ſie zu ſehr tranken,
und jetzt nach 1 Jahren habe ich nur noch einenvon en alten Leuten, obgleich ich es an eindringlichen

und häufigen Warnungen nicht habe fehlen laſſen.
Die Häuptlinge und einſchtigeren Eingeborenen geben
auch ganz unumwunden zu, daß durch den Bramt-wein die Leute hier ſehr verſchlechtert ſeien gegen

früher, und der größte hieſige eingeborene Händler hat
mir und anderen verſchi ich verſichert, daß er gern
den Branntweinhandel aufgeben würde wenn er nur
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erſt etwas reicher ſei. Jch laſſe es natürlich dahin-
geſtellt, ob jemals eine Zeit kommen wird, daß dieſer
Herr ſich für reich genug hält, den Spirituoſenhandel
aufzugeben aber ich weiß z. B., daß hier in Klein
Povo ſich eine ſehr angeſehene Familie zuſammengethan
hat, um dem Ueberhandnehmen des Trinkens unter
ihren Leuten und in ihrer Gefolgſchaft zu ſteuern.
Jeden, den ſie betrunken antrafen, ließen ſie durch
peitſchen Eine zeitlang wurde dies durchgeführt,da die Leute ſelbſt das Heilſame dieſes Verfahrens ein

ſahen; dann aber mußte es aufgegeben werden, weil
die Leute in andere Quartiere verzogen, wo ſie keiner
Aufſicht und keinem Zwange unterworfen waren. So
liegen hier die Verhältniſſe in Klein-Povo, und an den
anderen Plätzen, wo ich geweſen bin, habe ich es nicht
beſſer gefunden.“

Wir haben dem nichts hinzuzufügen.

Reichstag.
21. Sitzung vom 19. Jnni.

Eröffnung 11 Uhr.
Die zweite Beratung des Geſetzentwurfs, betr. die

Gewerbegerichte wird fortgeſetzt.
Die Abſtimmung über 8 12 iſt in der letzten in ver

tagt. Derſelbe ſetzt zur Teilnahme an dem aktiven Wahlrecht
das 25. Lebensjahr feſt.

Abg. Eberty (dſch. fr.) beantragt, auch den Frauen das
aktive Wahlrecht zu geben.

Denſelben Antrag ſtellt ein Amendement Auer (Soz.Dem.),
das außerdem die Altersgrenze auf das 21. Lebensjahr feſt
ſetzen will.

Die Abſtimmung über 8 12 erfolgt jedoch nicht, Vizepräſident
Graf Balleſtrem eröffnet vielmehr die Diskulſion über S 13.

Abg. Dr. Hammacher (natlib.) richtet infolgedeſſen die An
frage an den Präſidenten, welche Gründe ihn veranlaßt hätten,
die Abſtimmung über S 12 auszuſetzen.

Vizepräßdent Graf Balleſtrem erklärt, daß das Haus beſchloſſen habe, die Abſtimmung über den dritten Abſatz des

g 12, welcher vie Mitglieder einer Jnnung, für welche ein
Schiedsgericht errichtet iſt, ſowie deren Arbeiter weder für
wählbar, noch für wahlberechtigt erklärt, bis zur Beſchlußfaſſung
über den 8 73 auszuſetzen.

Es entſteht hierüber eine längere GeſchäftsordnungsDebatte,
in welcher die Abgg. v. Cuny (natlib.), Ackermann (konſ.),Rickert und Dr. Meyer-vBerlin (deutſchfreiſ.) gegen rihſe

Art der Verhandlung proteſtieren, da es völlig unzuläſſig er
ſcheine, die Abſtimmung über die übrigen Beſtimmungen des
s 12, welche mit dem dritten Abſatz des 8 12 in gar keinem
Zuſammenhange ſtehen, zu vertagen.

Die Abgg. Dr. Windthorſt und Dr. Porſch unterſtützen
die Anſicht des Präſidenten.

Das Haus ſtimmt ſchließlich dem Vorſchlage des Abgeord
neten Dr. Miquel (natlib.) zu, zunächſt von der Abſtimmungüber S 12 abzuſehen und in die Heraraug des S 13 einzutreten,

in der Vorausſetzung, daß die Abſtimmung noch im Laufe der
gegenwärtigen Sitzung vorgenommen wird.

8 13 wird darauf unverändert nach den Kommiſſionsvor
ſchlägen angenommen.

8 14 beſtimmt in ſeinem zweiten Abſatze, daß die Wahlen
der Vorſitzenden und deren Stellvertreter der Beſtätigung der
höheren Verwaltungsbehörde bedürfen, daß dieſe Beſtimmung
indeſſen auf Staats oder Gemeindebeamte, welche ihr Amt
kraft ſtaatlicher Ernennung oder Beſtätigung verwalten, keine
Anwendung finden ſolle.

Abg. Auer (Soz.Dem.) beantragt die Streichung dieſer Be
ſtimmung.

Abg. Dr. Eberty (deutſchfr.) beantragt, dem Kommiſſions
vorſchlage hinzuzufügen, daß auch Gemeindebeamte, welche die
Befähigung zum Richteramte oder zur Bekleidung höherer Ver-
waltungsämter erlangt haben, der Beſtätigung ebenfalls nicht
unterliegen ſollen.

Abg. Dr. Porſch (Zentr.) bezeichnet die Kommiſſionsfaſſung
als ein Kompromiß widerſtreitender Jntereſſen einerſeits des be
rechtigten Verlangens der Gemeinden nach voller Selbſtändig
keit, andererſeits des notwendigen Aufſichtsrechts des Staates,
damit nicht, beſonders in kleineren Gemeinden, aus Konnivenz
a irgend welche Perſonen ungeeignete Vorſitzende ger ählt
werden.

Abg. Dr. Eberthy (dfr.) rechtfertigt ſeinen Antrag mit dem
Hinweis darauf, daß qualifizierte Gemeindebeamte bei Schieds
gerichten, die kommunale Inſtitutionen ſeien, mitzuwirken hätten,
ohne daß dem Staat in einem ſolchen Falle ein Einſpruchs
recht zuſtehe.

Staatsſekretär v. Bötticher empfiehlt die Ablehnung des
Antrages Eberty, da derſelbe für das Zuſtandekommen des
Geſetzes bedenklich ſei. Die Gewerbegerichte ſeien keine kommu-
nale, ſondern durchaus ſtaatliche und ſprechen in Preußen im
Namen des Königs Recht. Deshalb dürfe der Einfluß des
Staates auf die Zuſammenſetzung dieſer Gerichte nicht mehrbeſchränkt werden, als die Klmmiſſion beſchloſſen habe.

Abg. Ackermann (kEkonſ.) tritt dem Antrage Eberty ebenfalls
entgegen. Die Stellung der Vorſitzenden der Gewerbegerichte
ſei eine wichtige und werde der Staat bei der Beſtätigung
dieſer Perſonen ſehr vorſichtig verfahren müſſen.

Abg. Tutzauer v ir beantragen, aus dem S 14 die
Beſtimmung über die Beſtätigung ganz zu ſtreichen. ir thun
dies im Hinblick auf die beſtehenden Gerichte, gegen die wir
doch keinen Rückſchritt machen wollen. Alle gegenwärtig be

ehenden Schiedsgerichte in Deutſchland funktionieren durchaus
friedigend, und es wurde bisher nicht verlangt, daß der

Vorſitzende der Beſtätigung der Landesbehörden unterliegen
müſſe. Auch für diejenigen Gerichte, wo das Verfahren voll

ndig den Gemeindebehörden überlaſſen iſt, unterliegt die
on, welche der P arra für die Aburteilung des einzelnen

einſetzt, nicht Beſtätigung. Bei der Beurteilung
er Wahl wird die Behörde, die das Beſtätigungsrecht hat,

1. Jahrg.
nicht immer den richtigen Maßſtab anwenden; ſie wird, davon
bin ich überzeugt, ſich auch hier von politiſchen Motiven leiten
laſſen und Leuten, welche einer der Regierung
Partei angehören, die Beſtätigung verſagen. Wir haben ſolcheFälle tauſendſech erlebt, ſelbſt in Berlin iſt man ſoweit ge

n die Krankenkaſſen Vorſitzenden nicht zu beſtätigen, ein
ach deshalb, weil ſie Sozialdemokraten ſind. Die Thatſachen

rn gezeigt, daß da, wo Sozialdemokraten als
unktionieren, und das iſt in den meiſten großen Stkdten

Fall, die Thätigkeit der Schiedsgerichte ſich allgemeiner Anerkennung erfreut hat, daß Jedenfalls keine Unzuträglichkeiten

entſtanden find. Wenn die Gerichte im Namen des Königs
rechtſprechen, möchten die Regierungen konſequenterweiſer auch

die raten der Beiſitzer verlangen.
Abg. v. Cuny (nat.lib.): Die Gerichte ſeien ſtaatliche Ge

richte und der Staat übernehme die Verantwortlichkeit dafür,
daß die Geſchäfte derſelben in einer ſachgemäßen Weiſe geleitet
werden. Zu dieſem Zwecke müßten geeignete Perſönlichkeiten
zu Vorſitzenden ernannt werden. Er empfehle deshalb die An
nahme des Kommiſſionsvorſchlages.

Abg. Eberty weiſt auf die üblen Erfahrungen hin, welche
man in Preußen mit dem a gemachtAlſo Vertrauen gegen Vertrauen, oder Mißtrauen gegen Miß
trauen. Wollte er aus dem Rahmen ſachlicher Erörterungen
ſpeare ſo würde er eine ganze Reihe von Beiſpielen an
ühren können, in welcher Weiſe das Beſtätigungsrecht geübt
werde. Uebrigens ſage das Geſetz in S 1, daß die Gewerbe
gerichte auf Grund von Ortsſtatuten errichtet werden, und da
könne es unmöglich beſtritten werden, daß es ſich um kommunale
Jnſtitute handle.

Staatsſekretär v. Bötticher: Von Mißtrauen gegen die
Kommunalbehörden ſei keine Rede, er könnte aber auch eine
ganze Reihe von Fällen anführen, in denen Kommunalbehörden
recht unzweckmäßige Dinge beſchloſſen haben. Darum handle
es ſich hier aber nicht, ſondern es handle ſich um Das, was
en ßis ſei und dies ſei die Ablehnung des Antrages

erty.
Nachdem Abg. Dr. Porſch (Zentr.) nochmals die Kommiſſions

faſſung empfohlen, wird die Diskuſſion geſchloſſen, der An
trag Eberty abgelehnt, 8 14 in der Kommiſſionsfaſſung ange
nommen.

8 15 bezeichnet das Amt der Beiſitzer als Ehrenamt. Die
Uebernahme kann nur verweigert werden aus den Gründen,
welche zur Ablehnung eines unbeſoldeten Gemeindeamts be
rechtigen. Die Beiſitzer erhalten für jede Sitzung Vergütung
etwaiger Reiſekoſten und Entſchädigung für Verſäumnis. Die
Höhe der letzteren iſt durch Statut feſtzuſetzen, eine Zurück-
weiſung derſelben iſt unſtatthaft.

Ein Amendement Eberty will, daß die Ablehnung ſchriftlich
erfolgen ſoll; ein Antrag des Abg. v. Strombeck will P
fügen, daß derjenige, der ein Amt ſechs Jahre hindurch verwaltet
hat, für die nächſten ſechs Jahre die Uebernahme desſelben
ablehnen kann.

8 15 wird mit dieſen beiden Anträgen angenommen. Nach
8 16 ſoll die Enthebung vom Amte durch die r Ver
waltungsbehörde, die Entſetzung durch das Landgericht, in
deſſen Bezirke das Gewerbegericht ſeinen Sitz hat, erfolgen.

Abg. Wiſſer (vwildlib.) beantragt, in beiden Fällen das
gerichtliche Verfahren eintreten zu laſſen.

a Au er (Soz.Dem.) beantragt im Falle der Enthebung
vom Amte die Beſchwerde zuzulaſſen, die Beſtimmung über die
Amtsentſetzung dagegen ganz zu ſtreichen.

Abg. Tutzauer (Soz.): Die g vom Amte kann
aus ganz geringfügigen Gründen erfolgen, z. B. wenn ein
Gewerberichter eine ganz kleine vorübergehende Unterſtützung
von der Gemeinde erhalten hat. Bei ſo geringfügigen Gründen
muß im Jnſtanzenwege feſtgeſtellt werden können, ob dieſelben
auch für die Enthebung maßgebend ſind. Die Amtsentſetzung
durch das Landgericht wegen grober Verletzung der Amtspflicht
muß ganz geſtrichen werden, denn was verſteht man nicht
alles unter grober Verletzung der Amtspflicht! Jn Berlin iſt
ſogar gegen einen Rechtsanwalt ein Disziplinarverfahren ein
geleitet, weil er in einer ſozialdemokratiſchen Wählerverſamm-
lung geſprochen hat, das hielt man nicht vereinbar mit dem
Amte eines Rechtsanwaltes. Bei den Schöffengerichten exiſtierteine ähnliche Beſtimmung wie dieſe nicht. Schon durch die

erſte Beſtimmung über die Amtsenthebung durch die Verwaltungs
behörde werden alle Fälle getroffen.

Geh.-Rat Hoffmann erklärt ſich gegen dieſe Anträge.
Eine Beſchwerde im Falle der Enthebung vom Amte ſei nicht
erforderlich, da es ſich nur um eine formale Lniſcheiwingee e
denn die Enthebung könne nur eintreten, wenn Umſtände
bekannt werden, welche die Wählbarkeit zu dem betr. Amte
ausſchließen.

zu Dr. Meyer-vBerlin (dfr.) empfiehlt die Zulaſſung
des Beſchwerdeweges im Falle der Amtsenthebung, da er
keinen Grund für die Ausſchließung desſelben ſehe. Jm
übrigen aber empfehle er die Annahme des g 16. Es müſſe
doch J ſein, ein Mitglied des Gerichts, welches ſich der
groben Verletzung der Amtspflicht ſchuldig mache, im Wege
e ordentlichen Gerichtsverfahrens aus ſeinem Amte zu ent
ernen.
Abg. Wiſſer beſtreitet dem Abg. Ackermann gegenüber, daß

ſein Antrag ein Mißtrauen gegen die Verwaltungsbehörden
ausſpreche.

Abg. Singer: Durch unſeren Antrag auf Zulaſſung der
Beſchwerde würden alle Wünſche, die man hat, erfüllt werdeu.
Der Antrag Wiſſer würde die Landgerichte nur mit formellen
Entſcheidungen belaſten. Mein Antrag würde Dem nicht wunder
bar erſcheinen, der die Erkenntniſſe der ſächſiſchen Gerichte
kennt. Jn Sachſen iſt ein buntes Taſchentuch, in welchem
rote Farbe vorhanden war, als ein revolutionäres Abzeichen
angeſehen und ebenſo ein orangefarbenes kleines Stückchen
Papier, das ich hier in der Hand habe. Darnach muß man
zu der Anſicht kommen, daß bei den ſächſiſchen Gerichten alles
möglich iſt. Wenn ein Rechtsanwalt nicht in einer ſozial
demokratiſchen Verſammlung ſprechen darf, könnte es auch für
eine grobe Verletzung der Amtspflicht angeſehen werden, wenn
ein Gewerberichter ſich an ſozialdemokratiſchen Beſtrebungen
beteiligt. Der Abgeordnete Meyer iſt nicht ſehr objektiv, wenn
er zünftleriſche und ſozialdemokratiſche Beſtrebungen auf ein
Niveau erhebt. Nach unſeren Erfahrungen der letzten Jahr



kann dieſer Paragraph ein Mittel werden, um mißliebige
Perſonen aus politiſchen Gründen vom Amte des Gewerbe
richters zu entfernen.A Sr. Migel (wnatlib.) glaubt, daß es einem preußiſchen

Richter kaum möglich ſein werde, in der politiſchen Meinung
eines Mitgliedes des Gerichtes allein ſchon eine grobe Ver-
letzung ſeines Amtes zu erblicken, wohl aber könne es Fälle

eben, in denen außerhalb des Gerichts ein Mitglied ſich infolge
einer politiſchen Meinung eines Vertrauensbruches ſchuldig

machen könne.
Abg. Ackermann (konſ.) proteſtiert gegen die Bemerkung

des Abg. Singer, daß bei ſächſichen Gerichten alles mög-
lich ſei.

Singer: Ein genauer Abdruck jenes roten Taſchen
tuches iſt den Mitgliedern des vorigen Reichstages, zu denen
der Abg. Ackermann gehörte, vorgelegt worden und wegen
dieſes Stückchens orangefarbenen Papiers iſt ein Mann zu
vierzehn Tagen Gefängnis verurteilt worden. Das beweiſt,
daß bei den ſächſiſchen Gerichten alles möglich iſt. (Zuruf

ſts: Zur Ordnung!)
izepräſident Dr. Baumbach erklärt einen derartigen Aus

druck, gegenüber einer deutſchen Behörde, für unzuläſſig.

Abg. Kauffmann (deutſchfr.) iſt der Anſicht, daß es eine
Beſtimmung geben müſſe, welche es ermögliche, unwürdige
Richter aus ihrem Amte zu entfernen. Die Faſſung des S 16
ſei indeſſen nicht klar genug und behalte er ſich für die dritte
Leſung einen dahingehenden Antrag vor.

S 16 wird darauf in der Faſſung der Kommiſſionsvorſchläge
angenommen, doch werden auf Antrag des Abg. Dr. Miquel
(nat.-lib.) die Worte „Beſchwerde findet nicht ſtatt“ geſtrichen.

Die 88 2 bis 20 werden genehmigt.
Mit 8 21 beginnt der zweite Abſchnitt, der von dem Ver

fahren handelt.
ach S 22 iſt dasjenige Gewerbegericht zuſtändig, in deſſen

Bezirke die ſtreitige Verpflichtung aus dem Arbeitsverhältnis
zu erfüllen iſt.

Abg. Auer (Soz.) beantragt, dieſe Beſtimmung dahin zu
faſſen: „Zuſtändig iſt dasjenige Gewerbegericht, in deſſen Be-
zirk das der Streitigkeit zu Grunde liegende Arbeitsverhältnis
beſteht oder beſtanden hat.“

Dieſer Antrag wird abgelehnt, 8 22 angenommen, doch
werden auf Antrag des Abg. v. Cuny (nat.lib.) die Worte
„aus dem Arbeitsverhältnis“ geſtrichen.

Der von der Kommiſſion beſchloſſene 8 254 beſtimmt, daß
Rechtsanwälte 2c. als Prozeßbevollmächtigte oder Beiſtände vor
dem Gewerbegerichte nicht zuzulaſſen ſind, während Abg.
v. Pfetten (Ztr.) vurch eine von ihm beantragte Aenderung
die Zulaſſung der Rechtsanwälte von der Genehmigung des
Vorſitzenden des Gerichts abhängig machen will.

Abg. Kauffmann (deutſchfreiſ.) vertritt den Vorſchlag der
Kommiſſion, während

Staatsſekretär v. Bötticher den Antrag als eine Verbeſſe-
rung bezeichnet, da es ungerecht erſcheine, den Arbeiter oder
Arbeitgeber in allen Fällen die Möglichkeit zu nehmen, ſich
eines Rechtsbeiſtandes zu bedienen. Es handele ſich bei den
Gewerbegerichten nicht immer um untergeordnete Dinge.

Abg. v. Pfetten zieht indeſſen den Antrag wieder zurück,
um für die dritte Leſung eine klarere und unzweideutigere
Faſſung desſelben vorzubereiten. 8 25a wird hierauf un-
verändert angenommen.

Abg. Eberty (deutſchfreiſ.) beantragt die ausgeſetzte Ab
ſtimmung über 8 13, bezüglich des Stimmrechts der Frauen
nunmehr vorzunehmen.

Vizepräſident Graf Balleſtrem verbleibt bei ſeiner Anſicht,
daß eine Abſtimmung erſt zuläſſig ſei, wenn der ganze Para-
graph beraten worden, doch giebt er die Entſcheidung dem
Hauſe anheim.

Abg. Dr. Windthorſt (Ztr.) beantragt, in die Diskuſſion
üger das dritte (ausgeſetzte) Alinea des S 12 in Verbindung
m jt S 72 der Vorlage zuerſt und zwar ſofort einzutreten und

Nach kurzer Diskuſſion wird der Antrag Windthorſt (durch

Hammelſprung) mit 114 gegen 101 Stimmen angenommen.
Ein Antrag des Abg. Dr. Eberty auf Vertagung der

wer wird abgelehnt.
72 beſtimmt, daß die Zuſtändigkeit der x An ngen zur Ent

ſcheidung von Streitigkeiten zwiſchen Arbeitge und ihren
Lehrlingen, ſowie die Zuſtändigkeit der Jnnungs Schieds
gerichte durch das vorliegende Geſetz keine Einſchränkung er
leiden ſoll. Durch die Zuſtändigkeit einer Jnnung oder eines
Jnnungs-Schiedsgerichts wird die Zuſtändigkeit eines für den
Bezirk der Jnnung beſtehenden oder ſpäter errichteten Gewerbe
gerichts ausgeſchloſſen.

Abg. Auer (Soz.) beantragt, den letzten Satz dahin zu
faſſen „Durch die Zuſtändigkeit eines für den Bezirk einer
Jnnung beſtehenden Gewerbegerichts wird die Zuſtändigkeit
einer Jnnung oder eines Jnnungs Schiedsgerichtes aus-
geſchloſſen.“

Abg. Eberty empfiehlt die Streichung des g 72 im Jnter-
eſſe einer einheitlichen Rechtſprechung in gewerblichen Streitig-
keiten, welche durch zwei für dieſelbe Sache kompetente Gerichte
gefährdet werde.

Abg. Tutzauer (Soz.-Dem.): Die Jnnungen haben nicht die
Bedeutung, die man uns von der ihnen freundlichen Seite
glauben machen will. Die geringe Beteiligung an den Wahlen
zu demſelben beweiſt das ſchwache Jntereſſe. Wenn Sie jetzt
den Jnnungen weitere Vorrechte geben, ſo würden dadurch die
Mißhelligkeiten zwiſchen den Arbeitern und Arbeitgebern außer-
ordentlich geſteigert werden. Was für Unzuträglichkeiten
werden nicht ſchon bei den Wahlen zu den Beiſitzern entſtehen!
Es muß da feſtgeſtellt werden, ob die zur Wahl kommenden
Perſonen bei dem Jnnungsmeiſter beſchäftigt ſind oder bei
einem Meiſter, der nicht zur Jnnung gehört, das wird ſehr
oft nicht leicht feſtzuſtellen ſein, es werden auch Leute teil
nehmen, die bei Jnunngsmeiſtern arbeiten. Das könnte leicht
die Ungültigkeit der Wahl zur Folge haben. Ferner dürften,
wenn der S 72 angenommen wird, zu Beiſitzern Leute nicht
gewählt werden, die bei Jnnungsmeiſtern beſchäftigt ſind oder
ſelbſt Jnnungsmeiſter ſind. Unter zehn Arbeitern weiß aber
in Berlin kaum einer ob ihr Meiſter der Jnnung angehört
oder nicht. Die Meiſter pflegen das in Berlin geheim zu
halten, weil ſie wiſſen, daß die Geſellen von den Jnnungen
nicht viel halten. Verwaltet jemand das Veiſitzeramt eine
längere Zeit, vielleicht 15 Jahre, und tritt dann bei einem
Jnnungsmeiſter in Arbeit er mag das vorher nicht einmal
gewußt haben, daß derſelbe Jnnungsmeiſter iſt ſo müßte
er das Amt niederlegen. Das ſind Zuſtände, die zur Förde-
rung der Gewerbegerichte nicht beitragen werden.

Nachdem Abg. Ackermann (konſ.) die Vorſchläge der Kom
miſſion verteidigt, wird ein abermals geſtellter Vertagungs-
antrag wiederum abgelehnt.

Abg. Dr. Meyer- Berlin (deutſchfreiſ.) verweiſt darauf, daß
die Kommiſſion durch dieſen die Vorlage in der tiefgreifendſten
Weiſe umgeſtaltet und ſeiner Anſicht nach verſchlechtert habe
und hält es für undenklich, ſo wichtige Beſtimmungen in ſo
vorgerückter Stunde zur Entſcheidung zu bringen. Die
Jnnungen, wie ſie beſtehen, ſeien ſehr ſchwächlich und ſuchen
nun in den Schiedsgerichten eine Stärkung. Die Gewerbe
gerichte werden allgemeines Vertrauen genießen zu den
Jnnnungen ſei unter den Geſellen und Arbeitern kein oder nur
ſehr geringes Vertrauen. Statt einfacher Zuſtände werde man
nur einen Zuſtand des Chaos haben, der auf die Rechtspflege
lähmend eingreifen wird.

Hierauf vertagt ſich das Haus.
Nächſte Sitzung: Freitag 1 Uhr Fortſetzung der heutigen

Beratung und dritte Beratung der Kolonialvorlage).

Nah und Fern.
Bitterfeld. Donnerstag den 19. d. M. fand hier

im Bürgergarten eine öffentliche Volksverſammlung ſtatt.
Herr A. Albrecht- Halle ſprach über die Thätigkeit

des neuen Reichstages und die Ar
der Diskufſſion empfahl der Referent die ſozialdemo

Bermilhtes
Der Eiffelturm iſt zum Luftkurort der Pariſer

eworden. Mehrere P Aerzte wollen bemerktſahen daß Perſonen, welche mit einem gewiſſen Nerven-

leiden behaftet wareu, nach längerem Aufenthalt auf
der zweiten und dritten Plattform des Eiffelturms eine
weſentliche Beſſerung ihres Zuſtandes verſpürten. Seit-
dem verſchreiben die Pariſer Aerzte vielen Patienten
Luftbäder auf dem Eiffelturm. Die Verwaltung des
Turmes iſt dieſen therapeutiſchen Verſuchen dadurch
entgegengekommen, daß ſie allen Perſonen, die eine
ärztliche Verordnung aufzuweiſen haben, ein Abonne-ment zu reduzierten Preſen gewährt. Paris hat alſo

ſeinen Rigi auf dem Margfelde.
Aus Sachſen ſchreibt man: Die Katzenſteuer,

wegen deren das Miniſterium des Jnnern Umfrage
hält, findet wenig Anklang. Der neuerdings gemachte
Vorſchlag, die Anlegung von Katzenmaulkörben obli-
gatoriſch zu machen, hat allgemeine Heiterkeit erregt.

Ein frommer Hirte. Vom königl. Landgericht
Kempten wurde geſtern der Kaplan und Pfarrvikar
Herr Friedrich Oelhaf in Lindenberg bei Weiler, gebürtig
aus Baſel, wegen vier Verbrechen wider die Sittlichkeit,
begangen an kleinen Mädchen, zu zwei Jahren Zucht-
haus verurteilt. Der Angeklagte hatte ſich ſelbſt bei
der Staatsanwaltſchaft angezeigt, um ſo der Gendarmerie-
anzeige, die am nächſten Tage erfolgte, zuvorzukommen.
Er trug ein ſehr zuverſichtliches Weſen zur Schau und
nahm mit einem Lächeln auf der Anklagebank Platz,
das aber vor dem erdrückenden Beweismalterial mehr
und mehr ſchwand. Jn ſeiner Gemeinde waren Wall-
fahrtsgänge veranſtaltet worden, auf daß ſeine Unſchuld
erwieſen und er freigeſprochen werden mußte.

Altbackenes Brot friſch zu machen dadurch,
daß man es in den Ofen bringt oder auf den Roſt
legt, iſt bekannt. Weniger bekannt dürfte es ſein, daß
dieſes Ziel auch erreicht wird, wenn man altbackenes Brot
(einen ganzen Laib oder auch nur ein Stüch) in einer
Blechbüchſe, einem irdenen Topf oder einem gläſernen
Gefäß wohl bedeckt in ſiedendes Waſſer ſtellt. Man
macht ſein Brot wieder neubacken, ohne daß dasſelbe
austrocknet, und man kann dieſe Operation nötigenfalls
noch mehrmals wiederholen. Dies gelingt auch mit
Monat altem Brot, wenn man ihm durch Aufbewahren
an einem feuchten Orte wieder den nötigen Gehalt an
Feuchtigkeit giebt. Es bekommt in jeder Beziehung die
Eigenſchaften des neugebackenen Brotes, ſeinen Geſchmack,
die Sprödigkeit der Kruſte und die Weichheit. der Krume;
es verhält ſich am zweiten Tag ſo, als ob es am
Tage vorher gebacken wäre.die Abſtimmung bis dahin auszuſetzen.
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Bürger, Graſeweg 1, II; Krauſe, Karlſtraße 20;
Kiüſſter, Schmiedſtraße 7;

Opitz, Beeſenerſtraße 9;
Keitel, Streiberſtraße 27;
Schuhmann, Zwingerſtraße 25;

Dotzel, Schmiedſtraße 11;
Engelhardt, Schmiedſtraße 11;
Schmidt, Vereinsſtraße 4;
A. Hirſch, gr. Schloßgaſſe 8:

Ferner in
Ammendorf: Wieſemann.
Beeſen: Rode.
Böllberg: Quilitſch.
Brachſtedt Lehmann.

z Wagner. zCönnern: Weiße, gr. Freiheit 45. 4
Cröllwitz: Klinge, Thalſtraße 19I. Guteuberg:
Delitzſch: H. Graube, am Kirchhof.

Dieskan: Nowack.
Dölau: Feiſt.
Döllnitz: W.
Giebichenſtein: Otto Mittag, Hoheſtr. 9.

Koppius, Advokatenſtr. 7.
Pfuhl, Advokatenſtr. 9.

Lettin: Unterbeck.

bonnement 8

Saalkreis“ nehmen außer der Expedition Geiſtſtraße 24, 2. Hof links 2 Treppen in Halle
Austräger entgegen:

Pietzſch, Harz 48b,
folgende

Lieskau: Karl Flämig.

Lochau: Gittel.
WMerſeburg: Karl Dahle.
Nietleben: Schlüter.

Rothe.

Oſendorf: Mädicke.
Paſſendorf: Pätz.

Stahl.

Schmidt, kl. Ulrichſtraße 35, Hof I;
Brandt, kl. Ulrichſtraße 29, Hof II;
Fr. Geiſenheimer, Bäckergaſſe 4, II;
Fr. Eineke, Saalberg 5 und 6, II;

Oppin-Jnwenden: Schönig.

Fr. Große, Spitze 23;
Werneke, Pfännerhöhe 2.
Fr. Brode, Pfännerhöhe 11.

Röglitz b. Gröbers: Otto Fritſche.
Löbejün: Nagel, Schuhmachermeiſter. Schkenditz: H. Maas, Halliſcheſitr. 51.

Seeben: Franz Schöllner.
NReideburg-Capellenende: Schlegel.

Trotha: Trommer.
Thaldorf-Querfurt: K. Edel.

Außerdem werden in der Filialexpedition von Albert Sauow, Zigarrengeſchäft, Gr. Schlamm, ſowie an folgenden Stellen Abonnements zur Beförderung
an die Hauptexpedition entgegengenommen

Streicher, Reſtaurant Roßtrappe, Harz.
Bloksdorf, gr. Klausſtr., Reſtaurant.

Heimſath, Reſtaurant, Friedrichſtraße 1.
Sanow, Reſtaurant, Steinweg.

Mack, Reſtaurant, Leſſingſtraße.
Aug. Groß, Victualienhandlung, Oberglaucha 36.

Regber, Pfännerhöhe 12, Reſtaurant. Reinicke, Magdeburgerſtraße 30, Reſtaurant. Moritz Reſtaurant, Harz 48 b. Schade's Schützenhaus, Giebichenſtein.

Auch werden noch Filialexpeditionen errichtet. Anmeldungen in der Expedition, Geiſtſtraße 24, 2. Hof, reppen.

4 VeratuAufruf r Iderren I ß Krauken reAm Naturheilk unde täglich von 8—-4 Uhr.
an alle zielbewußten Arbeiter Deutſchlands!
Wer ohne finanzielle Opfer helfen will, daß den Arbeitern der Hutbranche

gerechter. Lohn werde, wer helfen will, daß ohne Streiks im Hutgewerbe der acht-

mit Kontrollmarke, echt
Briefl. Anfr. bitte 10 Pf.- Marke beizufügen.Wehen koſtenlos, nach auswärts m en
10 Pf. -Marke.

F. Diotze,ſtündige Arbeitstag eingeführt werde und dadurch Platz geſchaffen wird für
Tauſende von Arbeitern, welche jetzt elend auf der Landſtraße verkommen, der
kanſe in Zukunft nur Hüte, in denen eine Kontroll-Marke eingellebt iſt.

n Das Einkleben der Marke beim Kaufen iſt Betrug; die
Marke muß ſchon vorher im Hute kleben. J

Wir bitten, genan auf den Tert der Marke zu achten!

Berlin 1890.
Für die Arbeiter der HutJnduſtrie:

Die Kontroll- Kommiſſion.

21. Geiſtſtraße 21.
Herren Hüte525] J mit Kontri rke Baſowie ſelbſtgearbeitete Mützemnm empfiehlt zu

billigſten Preiſen und bittet um gütige Beachtung
Karl Bittner, Fleiſchergaſſe p.

Kartoffel Verkaufe5 Liter 20 ſt
Königſtraße 15 im Keller.

713]

Ecke der Wucherer, gegenüber d. Heinrichſtr.

Einige dauerhafte Vuckskinhofen
billig zu verkaufen, [711Adolf Albreeht, Schneibdermſtr.,

gr. Vrauhansgaſſe 16.

Waknlatur
iſt zu haben in der

VolksblattExpediton.
Anſtänd. Schlafſtelle offen Graſeweg 1, I Tr.

e h r e e
Redaktion von Rich. Jllge, Verlag von Aug. Groß, Druck von Benthin Comp., ſämmtlich in Halle a. S.
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